
WWU 'SSWlW « .

r lkmtäler
Wiio v ao er Dag v latt

BezugsprelSr
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg. Zustel^gebühr, durch die Post RM . 1.78 seinschttetzüch 38 Rpfg. Post-zeitnngsgebiihren). Preis der Einzelnummer 10 Rpfg. Ln Fällenhöherer Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der Zeitungoder auf Rückerstattungde» Bezugspreise». Gerichtsstandfür beideTeile ist Neuenbürg sWürti.) Fernsprecher 404. — Verantwortlich°ür den gesamten Inhalt Fridolin Biestnger, Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
öirkenfelöer-, Calmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

^ Anzeigenpreis,Di« »Mn,, »>«, « mm-Zk«, , StP,., » - milien-nzkigen6 Rpfg. amt-lich« An»« , «« »,» Rpfg, Trrtj -il« r» Sipsz. Schlug der Anzeigen»«imuhm« d Uhr »onmilag». Gewühl wird nur ,iir ichriftlich crleilt«Aufträge Übernommen. Im übrigen gelte» die °om Werbern, deedeulschen Wirtschaftansgestellten Bestimmungen. Vordrucke„eilen!»eBersügung. Zurzeit ii>Preialtste Nr . 6 gültig, « erlag und Roiotlnn»dknck! L. Meeh' ich« Buchdnickerel. Snh. T, Biestnger. Neuenbürg.Nr . 83
Neuenbürg » Dienstag de« 8. April 1S41 SS. Jahrgang

Der italienische Westrmachtabericht
wirkungsvolle Angriffe auf kriegswichtig« Ziele ln Zugs,slawien. — Add?, Abeba geräumt. — Britische Steilungenbei Benghasi durchbrochen.

Rom,  7 . April. Der italienische Wehrmachkberichl vomMontag hat folgenden Wortlaut:
.Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Rachdem gestrigen Beginn der Feindseligkeiten gegen Jugo¬slawien  haben unsere Lnffsormalionen Ziele der geg¬nerischen Luftwaffe Flotten, und Landstel« an der grie¬chischen und jugoslawischen Front angegriffen In Spalakosind hafenaniagen und vor Anker liegende Sckiffe bom¬bardiert worden Zwei mittelgroße Dampfer find versenktworden. In Lattaro wurde der Hafen bombardiert, dabeiwurden schwere Schäden an den Anlagen verursach«. LinTorpedojäger und ein Schwimmdock erhielten VolltrefferLin Dampfer wurde versenkt. Vas Arsenal von Tosdo lnder Röhe von Lattaro ist schwer beschädigt worden Linweiterer Torpedojäger wurde getroffen Lin Munttions-depo« ist in die Lufi geflogen Unsere Flugzeuge hoben wei-lerb n im Hafen Wasserflugzeuge und Flakslellunqen ange-griffen. Ein feindliches Flugzeug ist zerstört und viele an-dere beschädigt worden. Der Flua-eut-stützpunkt von Mo-star ha« schnüre Schäden erlitten. Außerdem wurdenBrucken und Verkehrswege bombardiert und dabei zahl-reiche Unterbrechunaeu verursacht.

In Luvkämpfen wurden zwei feindliche Flugzeug« ab¬geschossen. Zwei unserer Flugzeuge fehlen. Die feindlicheLuftwaffe hat Skutari bombardiert; einige Verwundeteund leichte Schaden.
Zn Ostafrika  gehen die vorgesehenen Bewegungenunserer Truppen weiter. Addis Abeba ist von uns geräumtworden, um Opfer unter der Zivilbevölkerung zu vermel¬den Die von unseren Vollzeiskreitkräften bewachte weiße

Bevölkerung har keinen Schaden gelitten Der Feind hateinen Einflug gegen unseren Luftstützpunkt von Desfiedurchgeführt und Schäden angerichtet.
Zn Libyen  Hoden motorisierte italienische und deut-sche Kolonnen die britisch« , rückwärtigen Stellungen nord-östlich und südöstlich von Benghasi durchbrochen ind mitErfolg einen Gegenangriff feindlicher Danzer abgewiesenLs wurden zahlreiche Gefangene und ein« reiche Beute anWaffen und motorisierten Kampfmittel« gemacht.
Eine, unserer U-Boote hat im östlichen Miktelmeereinen gesicherten Geleitzug angegriffen und zwei feindlicheEinheiten getroffen, von denen ein« versenkt wurde. "

MWeösSoisthast Maikuokas
An da, deutsche und italienisch« Volk.

DNB. Berlin, 7. April. Der Außenminister des Tenno,Dosuke Matsuoka, hat bei Verlassen des deutschen Ne chs-gebiets die nachfolgende Botschaft an das deutsche und dasitalienische Volk gerichtet:
„Im Augenblick, da ich von Deutschland an seiner letz¬ten Grenzstation Malkinia Abschied nehme, drängt es mich,nochmals die aufrichtig« Genugtuung über den Empfangzum Ausdruck zu bringen, den mir das Volk Deutschlandsund Italiens bereitet hat, und gleichzeitig dem Führer,dem Duce, den Außenministern und den führenden Män¬nern beider Nationen den herzlichsten Dank darzubringensur alt die Freunoi .aneu und Lieoenswurdigkelt, Sie mirund meiner Begleitung entgegengebrachtwurde. Die für¬sorgliche Aufnahme wird doppelt warm empfunden, da sieinmitten eines großen Kampfes um die Entscheidung desSchicksals der zwei großen Nationen stattfand. Mein Be¬such bestärkt mich nur im Glauben an den Siegder Achsenmächte  und an d*" Erfolg der Ausrich¬tung einer neuen Weliordnung."

„Wünsche Grück und Ersoia!"
Berlin. 7. April. Der kaiserlich japanische Außenmini¬ster hat dem Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-trop folgendes Telegramm übermittelt:
„Hörle heute morgen Ihre Rundfunkerklärung überdie jugoslawische und griechische Lage an und erfuhr zu¬gleich, daß die deutsche Armee angetreten ist Ein heil demFührer. Eurer Exzellenz und der deutschen Regierung vondem letzten Bahnhof, Malkinia. wo ich von DeutschlandAbschied nehme und Ihnen Glück und Erfolg wünsche.

8o ?uke Matsuoka.»
Besprechung Matsuoka« mit Molotow.

Moskau, 7. April. Montag nachmittag begab sich derManische Außenminister Matsuoka zu einer Besprechunjmit dem sowjetrussischen Regierungschef und Außeakam-missar Molotow in den Kreml. In der Begleitung Mat'suokas befand sich der japanische Botschafter in Moskau,Tatekawa.

Englands hohe Fliegerverluste
„Journal American" erklärte, Kongreßkreise seien inden Besitz überraschenderamtlicher Ziffern über die engli¬schen Verluste an Fliegerpersonal gelangt. Die Einzelheitenseien zwar Militärgeheimnis , aber die tödlichen Verlusteüberstiegen die Annahme der Oefsentlichkeit bei weitem.

Ser Angriff im Sii-offen
Vlanmä'kiges Fortfchreiten unter hartuäckigen Kämpfen — 38 Feindflrrazeuge abgeschosse«. 31 am Bode«zerstört— Neue Erfolge in Libyen — 13 Schiffe mit ruud S20V0 VRT vernicht^

Berlin . 7. April- Das Oberkommando der Wehrmachtgibt bekannt:
„An der Südostfrsnt schreitet der Angriff unter hart¬näckig« , Kämpfen planmäßig fort. Starke Teile der Luft¬waffe unterstützten das Vorgehen des Heere» durch Aufklä¬rung. Angriffe gegen Kolonnen, Stellungen und Verkehrs-mittel de, Feindes.
Wie bereits gemeldet, wurden die Festungsanlagen undandere kriegswichtige Ziele in Belgrad bei Tag« mehrfachvon starken Verbänden deutscher Kampfflugzeuge mit ver¬nichtender Wirkung angegriffen. Insbesondere erhielten derHauptbahnhof von Belgrad und eine Pontonbrücke über di«Donau ostwärts Belgrads , ferner einige Transportzüg«schwere Treffer. Zahlreiche Großbrände wiesen in der Rächtden deutschen Kampfflugzeugen den Weg zu einem viertenAngriff auf die Festung Belgrad.

Außerdem wurden Flugplätze ln Mittel - und Süd-Ju¬goslawien mit nachhaltigem Erfolg bombardiert und mitBordwaffen beschossen. Dabei gelang es zochlreiche Flug¬zeuge am Boden zu vernichten. Line große Zahl von feind¬lichen Flugzeugen wurde in Luftkämpfen abgeschossen.Zn Libyen warfen deutsche und italienische schnelle Ver¬bände feindliche Rachhuten nordostwärts und südostwärtsBenghasi und wehrten einen Gegenstoß feindlicher Panzererfolgreich ab. Zahlreiche Beute an Gefangenen. Waffenun- Kraftfahrzeugen wurde eingebracht.
Zm Seegebiel um England versenkte di« Luftwaffe amgestrigen Tage vier Handelsschiffe mit zusammen 1k 000BRT . Zwei weitere große Handelsschiff«, darunter eia Tan¬ker. wurden schwer beschädigt. Zn der Rächt zum 7. Aprilerzielten Kampfflugzeuge Bombentreffer auf drei Handels¬schiffen mittlerer Größe. Ferner richteten sich wirkungsvolleAngriffe gegen Hafenonlagen an der Ostküfi« der britischenInsel.

Am 4. April gelang im Bristol-Kanal füdoftwärk, pem-broke ei« besonders erfolgreiches Angriff an« niedrigster

höhe « ff eine« Goteitzng. Drei Handelsschiffevon insgesamt2200 . mit ihrem Total-
tere, Handelsschiff

!V00 wurden so schwer
verlast gerechnet werden kann. Ein
trug schwere Beschädigungen davon.

D,e Lustwaffe zerstörte damit in de« Zeit vom 4. Aprilbis zum 7. April früh insgesamt 13 Schiffe mit rund 52 00ÜSRI und fügte noch 14 weitere« Handelsschiffen stark«Schäden zu.
Die feindliche Iliegertätigkeit war sehr gering.Im Südosten drangen einige feindliche Flugzeuge lndie südliche Steiermark eia und warfen vereinzelt Bomben.Rennenswerte Schäden entstanden nicht.
Zm Westen beschränkte sich die britische Luftwaffe beiTage und in der Rächt auf Küsteneinflüge ln Rordwest-deutschlandund Frankreich. Drei feindliche Flugzeuge wur¬den hier durch Zager, zwei durch Flakartillerie, eines durchVorpostenbovte abgesckössen.

>wurdenZm Südosten nach bisher vorliegende« Melduu-gen 35 Flugzeuge im Luftkampf abgeschossen. 54 Flugzeug«am Boden zerstört un- neun weitere am Boden schwer be¬schädigt. Sieben eigene Flugzeuge gingen verloren.»
Starke britische Verluste an Vorpostenbooten
Die englische Admiralität teilt mit, daß die Jacht „Wilna"versenkt worden ist. Die „Wilna" war eine Motor-Jacht undals Bewachungssahrzeug von besonderem Wert. Seit dem1. April hat die britische Marine damit 3 Kriegs- bezw.Hilfskriegsschiffe eingebüßt. So wurden nach englischen Mel»düngen außer der „Wilna" der 3600 BRT große Hilfskreu¬zer „Rojaula " versenkt und nach dem deutschen Wehrmachts¬bericht vom 5. April der 13 245 BRT große und stark ar¬mierte Hilfskreuzer „Voltaire" in einem Seegefecht in über¬seeischen Gewässern durch ein deutsches Kriegsschiff vernich¬tet- Im Verlauf des Monats März umfaßten die Verlusteder britischen Marine — soweit sie von der britischen Admi¬ralität bekanntgegeben wurden — an Vorpostenschiffen7ÜSnbeiten und an Hilfskreuzern 8 Einheiten

So wurde-er Festougsberg geftüem
Die ersten Stunden de» Angriffe» «nf di* griechische Vnnkrrzvne

Vau Kriex»der!ekt«r »«inrled stocke« er
DNB . . . .. 8. April . (PK.) An der griechisch-bulgarischenGrenze, 6. April, im Morgengrauen. Der Führer deS Pionier¬stoßtrupps, ein junger Leutnant, klettert die letzten paarMeter hoch, die ihn und seine Männer noch vom griechischenPosten trennen. Er ist dazu ausersehen, den ersten Schuß ab-zugeben und damit in unserem Abschnitt den Kampf um diegriechische Befestigungszone zu eröffnen. Der Bunker über unsmuß zuerst genommen werden, weil er den einzigen Saum¬pfad bedroht, der über unsere Höhe hinüberführt und denAbstieg hinunter ins Tal versperrt.
Jetzt sind die Männer oben. Schüsse unterbrechen dieStille der Dämmerung. Mit ohrenbetäubendemKnall reißenStangenladungen den Drahtverhau auf. Hindurch und mitHandgranaten dem MG .-Bnnker zu Leibe! Die griechischeWache wehrt sich noch. Eine geballte Ladung macht ihremWiderstand rasch ein Ende. Wenige Minuten später ist dertieferliegende Schützengrabenvon Gebirgspionieren gestürmt.Gleichzeitig hat ein anderer Stoßtrupp den zweiten Bunkerauf dieser Höhe genommen. Nun eilen unsere tapferen Jungs,die noch vor einer Stunde zu scherzen wußten, den Hang hin¬unter, um drüben die Befestigungenanzugreifen. Der jungeLeutnant aber, der mit bewundernswertem Schneid denHandstreich geleitet hat, wird zu Tal gebracht. Er hat Schüsseins Bein erhalten.

Inzwischen haben Flak und Pak von unserer Höhe ausdie Bunker des über 1300 Meter hohen Kegels zur Rechtenunter Feuer genommen. Das ist der Festungsberg, ein Eck¬pfeiler der gesamten Dcrteidigungszone. Mindestens 25 kleineund größere Bunker wurden auf ihm gezählt. Darum nanntenwir ihn den „Festungsberg". Gleich der zweite Schuß war einVolltreffer. Auch ohne Glas kann man das an der Leuchtspurdes Geschosses erkennen. Und dann beginnt das zusammen-gefaßte Feuer der Haubitzen und Mörser. Einschlag nebenEinschlag. Da wird ein kleiner Bunker buchstäblich zerrissen,dort aus einem großen ein Zenlentbrocken herausgeschlagen.Das Abwehrfeuer der Griechen ist zunächst schwach. EinigeMG's hämmern und ab und zu schickt uns auch ihre Artillerieeiserne Grüße herüber.
Motorengebrumm am blauen Himmel. Die Stukas ! Ge¬rade ist die Sonne blutig rot aufgogangen, da stürzen heu¬lend sie hernieder. Ungeheure Detonationen erfüllen die sonstso stillen Täler des Gebirges. Die Berge erzittern. Drübenauf dem Gipfel steigen riesige schwarze Erdfontänen hoch.Baumstämme und Steine Wirbeln durch die Luft. Graubraune

Rauchschwaden hüllen den ganzen Berg ein. Manche Bunkersind vollkommen zerrissen. Andere halten noch: die Stukas

müssen in mehreren Wellen ihre todbringende Last atzwebfen.Auch das Bombardement unserer Artillerie wird stärker.Stundenlang pfeift es über unsere Köpf« hinweg.
Da künden Leuchtkugeln am rechten Hang des Berges, daßsich Pioniere und Jäger herangearbeitet haben. Die Gebirgs¬artillerie behackt nunmehr den schneebedeckten Kamm des über

1500 Meter hohen Nachbarberges. In langen Sätzen springendie Stoßtrupps Len „Festungsberg" hinauf. Und da zeigt sich,daß trotz des langen Bombardements zahlreiche Bunker nocham Leben sind. Der Grieche verteidigt sich zäh, sein MG .-Feuer wird stärker. Seine schwere Artillerie hat er anschei¬nend mehr zurückgezogen, denn später kommen noch allerhandschwere Brocken herübergeflattert. Mühsam müssen die Pio¬niere Bunker um Bunker erkämpfen. Kurze rotgelbe Feuer¬strahlen vor den Schießscharten lassen erkennen, daß hier diegefürchteten Flammenwerfer am Werke sind. Aber die Pio¬niere können es allein nicht schaffen. Wieder müssen Pak, In¬
fanteriegeschütze und Haubitzen donnern. Endlich steht man,als das Feuer eingestellt wird, deutsche Soldaten aus demGipfel des „Festungsberges" laufen. Und trotzdem knallt esnoch aus einigen Ecken. Aber immer wieder mit geballtenund gestreckten Ladungen ranl

Das war eine verdammt harte Angelegenheit. Doch selbstdie Glut der Sonne hat den Schwung des Angriffes nichteindämmen können. Trotz einer durchwachten Nacht und trotzgewaltiger körperlicher Anstrengungen, wie sie der Gebirgs-kampf verlangt, haben sich unsere Truppen fast keine Ruhegegönnt. Und während die Stukas unbehelligt stundenlangimmer neue Ziele anflogen, stürmten sie weiter, der strate¬gisch so bedeutungsvollenStruma -Niederung zu.
Abbruch der diplomalischen Beziehungen

zwischen England und Ungarn
Budapest, 8. April. (Eig. Funkmeldung.) Der englischeGesandte in Budapest, Owen St . Clair Malley, hat dem unga¬rischen Ministerpräsidenten und Außenminister von Bardofsymitgeteilt, daß Großbritannien die diplomatischen Beziehun¬gen zu Ungarn abgebrochen habe. Der englische Gesandte er¬bat die möglichst schnelle Ausstellung der Pässe.

-X
Sofia. Wie der Staatsanzeiger mitteilt, wird dem bul¬garischen Ministerrat ein Amt für nationale Propagandabeigefügt werden. Diesem Amt werden die Kontrolle überdas Zeitungs- und Lichtspielwesen sowie die Aufsicht überAusstellungen und ändere kulturpolitische Veranstaltungenobliea-v
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Dreimächtepakt

Erft vor wenige« Tagen
, .ben die Vertreter der g«
lawiens den Beitritt chre» Staate» zum
Deutschland—Italien—Japan feierlich unterzeichnet. Em
Militärputs ch in B «lgrad.  der den Prinzregenten
und die Regierung absetzte und alle achsenfreundlichen
Elemente aus ihren Stellungen entfernte, um Fsmde
Deutschlands wie Italiens an ihre Plätze zu letzen, war
die Antwort der Serben. Das war ein unerhörter Wor-
bruch, war die Ankündigung einer Politik der ffeindtchaft
gegenüber einer Mächtegruppe, der man soeben freund¬
schaftliche Zusammenarbeit feierlich gelobt hatte. „

Die „Deutsche diplomatisch-politische Insormarwn
weist mit Recht daraus hin, daß die deutsch-jugoslawische
Freundschaft durch diesen Akt der Treulosigkeit zerrpsen
war — diese Freundschaft, die allerdings immer megr von
Deutschland als von Jugoslawien gepflegt worden war.
Denn dieses Jugoslawien hatte sich immer in der Rolle
eines Exponenten der Politik von Versailles aefallen.
Kleine Entente und Balkanbund, die beide nur als Mittel
zur Niederhaitung Deutschlands gedacht waren, hat Bel¬
grad gerne mitgemacht, aber das Deutsche Reich gat sich
trotzdem bemüht, diesem Staat gegenüber Verständnis zu
zeigen. Es hat darauf verzichtet, aus den bekannten inne¬
ren Spannungen Vorteil zu ziehen, oder Krisenzeiten aus¬
zunützen. Man erinnert sich der Haltung des Reiches bei
der Ermordung des Königs Alexander und in den nach¬
folgenden schweren Zeiten eines Staates, dem es mehr
als jedem anderen an völkischer, kultureller und geistiger
Einheit fehlte. Entstanden aus dem Chaos des Zusammen¬
bruches, klaffen seine völkischen Bestandteile nach Kultur,
Geschichte. Religion und Lebensart io weit auseinander,
daß man ebenso wenig von einer jugoslawischen Nation
wie von einer tschecho-slowakischen sprechen konnte. Heute
noch bildet bei einer Bevölkerung von rund 15.5 Millionen
das serbische Element eine Minderheit, von der sich Kroa¬
ten Slowenen, Mazedonier. Albanen, Mohammedaner.
Ungarn Deutsche und Rumänen scharf abheben. Wir ha-
den den zwanzigjährigen Kampf des kroatischen Kultur¬
volkes um seine Gleichberechtigung, Selbstbestimmung und
Eigenart mit Mitgefühl verfolgt, trotzdem aber >m In¬
teresse der Freundschaft nichts getan, um den Koniolldle-
rungsprozeß des jungen Staates zu stören. Im Gegenteil:
Deutschland hat ihm seine moralische Unterstützung ge¬
liehen es hat den Ausgleich mit den übrigen Nachbarn
begünstigt, seine Wirtschaft gerettet und ihm geholfen im
gegenwärtigen Kriege Frieden und Sicherheit zu erhalten.
' Der Beitritt Jugoslawiens zum Dreimächtepakt kodifi¬
zierte die Freundschaft und das Verständnis Deutschlands
für die Lebensinteressen dieses Staates. Sein Eintritt zum
Dreimächtepakt war begleitet von einer zusätzlichen Siche¬
rung seines Friedens und seiner inneren Entwicklung.
Nach dem Grundsatz des Reiches, niemand für sich kämp¬
fen zu lassen wurde von Jugoslawien weder verlangt, daß
es für Deutschland Krieg führe, noch Kriegsschauplatz
werde, noch Truppen durch sein Land ziehen lassen tollte.
Da Deutschland aus dem Balkan weder politische noch ter¬
ritoriale Interessen hat. konnte es ohne Hintergedanken
die Erklärung abgeben, die Grenzen Jugoslawiens zu re¬
spektieren. Der Dreimächtepakt ließ also Jugoslawien nicht
nur alles, was es hatte, sondern brachte ihm noch eine er¬
hebliche Sicherung und Stärkung seiner Position ein.

In diesem Augenblicke folgte sodann der Putsch in Bel¬
grad. Er war das Werk jener chauvinistischen serbischen
Elemente, die den Mord von Serajewo  im Jahre
1914 auf dem Gewissen haben und die mit ihren Mörder¬
kugeln damals den europäischen Frieden zerstörten und
den Weltkrieg auslösten Diese selben Kreise kamen durch
den Putsch nun wieder an die Oberfläche. Immer schon
hatten sie sich als Todfeinde des Deutschtums
bestätigt und blieben dieser Haltung auch jetzt treu, wie
die sofort einsetzenden Ausschreitungen gegen die Volks¬
deutschen zeigten. Aber auch amtliche angelsächsische
Kreise  bekannten sich zur maßgebenden Beteiligung und
Urheberschaft des Staatsstreiches. Ihre Intervention
wurde mit aller Brutalität betrieben. Sie scheute vor kei¬
ner Drohung. Verführung. Einmischung und Jntriqe zu¬
rück. Während ihr Prinzregent und die Regierung Zwetko-
witsch noch Widerstand leisteten, nahmen die angelsächsi¬
schen Agenten bereits mit den Verschwörern Fühlung! Es
kam ihnen nicht daraus an. diesen Staat nach innen und
außen bis zum Selbstmord zu mißbrauchen und mit Hilfe
der serbischen Chauvinisten doch noch in den englischen
Krieg hineinzuzerren.

Die frühere jugoslawische Regierung hat klugerweise
jede englische Garantie abgelehnt. Die Putschregierung hat
den angelsächsischen Uriasbrief angenommen. Sie hat sich
freiwillig von England zum Feinde Deutschlands ernennen
lassen. Wer aber von England ißt , stirbt
daran.  Nichts in den jugoslawischen Lebensinteressen
forderte eine solche Politik. Nur politisch unreifer oder ver¬
brecherischer Leichtsinn konnte auf Anraten der Angelsach¬
sen alles, Sicherheit. Frieden, Einheit und Freiheit des
Staates aufs Spiel setzen, sich auf den Weg eines selbst¬
mörderischen Abenteuers begeben und zum Hilfsvolk Eng¬
lands erniedrigen.

Indem wir diese Tatsache feststellen, stoßen wir zugleich
auf die Verantwortung Englands  auch für diese neue
Phase dieses Krieges. England,  das zunächst Polen
und dann Frankreich  in den Krieg getrieben hat. das
Dänemark, Norwegen. Holland und Belgien zum Kriegs¬
schauplatz machen wollte und zum Teil auch gemacht hat,
dieses skrupellose England hat es nun verstanden, auch die
Serben  für sein« egoistischen Weltherrschaftspläneein¬
zuspannen. Der Gegenschlag, den das deutsche Schwert nun
fuhrt, wird aber beide Teile, wird Verführer und Der-
Wrte mit gleicher Wucht tresfen. Wer sich zum Werkzeug
Englands erniedrigen läßt, wird das Schicksal teilen, das
die deutsche Wehrmacht England bereitet.

Daß der Kampf gegen Serbien nicht leicht sein wird,
wissen wir. Schon das Gelände mit dem unwegsamen Ge¬
birge macht ihn schwierig Aber wir wissen auch, daß die
deutsche Wehrmacht diesen Kampf bestehen wird — diesen
Kampf, der ja auch wieder einen Teil des großen deutschen
Kampfes um nationale Freiheit und Existenz bedeutet Der
Führer  hat seinen Aufruf vom6. April an das deutsche
A>lk mit den denkwürdigen Worten geschlossen: „Die deut¬
sche Wehrmacht wird die Waffe in diesen Gebieten erst
dann niederlegen, wenn der Belgrader Verschwörerzirkel
endgültig gestürzt und der letzte Brite auch in diesen Ge¬
bieten den Kontinent verlassen hat. Mögen die unglücklich
verblendeten Völker erkennen, daß sie dies nur dem
schlimmsten„Freunde" zu verdanken haben, den der Kon¬
tinent seit 300 Jahren besaß und besitzt: EnglandlDas
deutsche Volk aber kann in diesen Kamps mit dem inneren

„An der Wurzel gepM!"
2apa «» WSusche fxr

Tokio. 7. April. „Die Deutschen marschieren!" — Diese
inhaltsvollen Worte beherrschen die gesamte japanische
Presse am Montag. Nicht nur die Presse, sondern auch die
Regierungskreise und die Militärs sind davon überzeugt,
daß Belgrad die Kriegslage falsch eingeschätzt habe. Das
Schwergewicht der japanischen Aeußerungen liegt auf der
Zuversicht, daß nun auch im Südosten Europas ein neuer
vernichtender Schlag gegen England geführt werde. Den
stärksten Eindruck machten in Tokio die klaren deutschen
Noten, Memoranden und Erklärungen, in denen die
Kriegstreiber und ihre Hintermänner ais die Schuldigen
an der Ausdehnung des Krieges herausgestellt werden.
Ueberraschung rief in Tokio das großzügige Angebot der
Achsenmächte an Belgrad hervor. In diesem Zusammen¬
hang findet man das Verhalten der serbischen Kriegshetzer
noch sinnloser.

„Der deutsche Vormarsch wird wie Sonnenschein nach
Regen wirken" so führten nach„Tokio Asahi Schimbun" di¬
plomatische Kreise Tokios aus. wobei sie betonten, daß nun¬
mehr die beste Gelegenheit sei, das Uebel aus dem Balkan
an der Wurzel zu packen. Belgrads Vertragsbruch und sein
Abschwenken in das englische Lager seien unbestreitbare Tat¬
sachen. Der deutsche Vormarsch werde eine neue, wirkliche
gerechte Ordnung schaffen.

Im Leitartikel unterstreicht das Blatt, daß Berlin lange
genug gewartet und Belgrad sich hartnäckig in Schweigen
gehüllt habe. In dieser langen Zeit habe Belgrad dafür mo¬
bilisiert und den Terror gegen die Deutschen geduldet.
Deutschland habe aus erklärlichen militärischen Gründen und
zur Wahrung seines Ansehens handeln müssen. Vollkommen
klar sei, daß Belgrad und Athen vonEnglandaufge-
hetzt  worden seien. „Wir erwarten zuversichtlich einen bal¬
digen Erfolg der deutschen und der italienischen Waffen und
beobachten wachsam die internationalen Auswirkungen der
neuen Lage."

„England hat die antideutschen Elemente in Belgrad
ausgestachelt und Jugoslawien in einen aussichtslosen Krieg
Hineingetrieben," so faßt „Tokio Nitschi Nitschi" seine Mei¬
nung über das deutsche Memorandum zusammen. Der deut¬
sche Vormarsch werde alle Hoffnungen Englands zunichte
machen. Der Führer  habe sich in der Beurteilung der
Gesamtlage noch niemals getäuscht.  Der deutsche
Druck aus England  werde allen englischen Spekula¬
tionen entgegen keineswegs vermindert werden, wie schon
die letzten Berichte über die verstärkten deutschen Angriffe
gegen England zu führen bewiesen.

„Oer angegriffene Schwache"
England bedauert sei« Opfer.

„Deutschland sei seiner Gewohnheit treu geblieben," so
meldet Reuter, „und habe die Schwächsten angegriffen. Die
Anwesenheit Edens und des Generals Dill in Athen zeige
aber, daß die britische Regierung voll' auf der Wacht ist.
Deutschland habe nun einen Krieg gegen zwei, beinahe drei
Fronten zu führen".

London bleibt mit dieser Erklärung seiner alten Ge¬
wohnheit treu, seinen gedungenen Spießgesellen als den
„angegriffenen Schwachen" hinzustellen. Dabei gibt Reuter

die deutsche» Waffe»

selbst zu, daß es sich auch hier in der yauptwche um Eng¬
lands Krieg handelt, wenn die Anwesenheit Edens und Dills
in Athen so bedeutungsvoll betont wird Trotz amtlicher De¬
mentis wird damit bestätigt daß England sowohl in Grie¬
chenland. wie auch in Jugoslawien seine schmutzigen Hände
im Spiele gehabt hat und durch Entsendung stärkerer Trup¬
penverbände nach Griechenland den Krieg nicht nur seit län¬
gerer Zeit vorbereitet, sondern ihn auch bewußt gewollt hat-
Darum irrt das Reuterbüro, wenn es jetzt von zwe, oder
gar drei Fronten spricht. Deutschland kennt nur eine
Front: England. Und die Briten werden an allen Plätzen
geschlagen, wo sie getroffen werden, auch in Jugoslawienund Griechenland.

Eine bezeichnende Feststellung trifft übrigens der Lon¬
doner Rundfunk, indem er den Blutrausch  der serbi¬
schen Soldateska folgendermaßen beschreibt: Ein serbischer
General erklärte: „Wir Serben ziehen in die Schlacht, wie
ander« Leute zur Hochzeit."

Amerikanisches hiifsversprechrn.
Eine Reutermeldung aus Washington besagt: Nach einer

Beratung mit Roosevelt erklärte Huch daß die USA-Regie-
rung alle Maßnahmen ergreift, ucn Jugoslawien durch Ent¬
sendung von militärischen und anderen Lieferungen sobald
wie möglich zu Hilfe zu kommen.

Die Ungarn begrüßen durchziehende dentjche Truppen.
Budapest, 7. April. Den ganzen Sonntag über sammelte

sich die Budapester Bevölkerung um die hier durchfahren¬
den deutschen Truppen, denen sie lebhafte Kundgebungen
bereitete. Ebenso wie in Budapest wurden auch in der Pro¬
vinz die deutschen Truppen mit großer Begeisterung be-
grüßt.

Gegen Roosevelts Plans
Rewyork, 8. April. Abgesandte aus 43 Staaten der USA

nahmen eine Resolution an, in der gefordert wird, daß die
USA eine Politik des Friedens sülchen müßten. Roosevelt
und Willkie werden beschuldigt, ihr Wahlversprechen, die
USA aus dem Krieg herauszuhalten, „mit zynischen Worten
und Taten" gebrochen zu haben. Die Entschließung fordert
weiter die Beendigung des „Militärbündnisses mit dem bri¬
tischen Empire", vor allem das Verbot eines Einsatzes vonUSA-Konvois.

In einer Massenversammlung in Cieoeland warnte auch
Senator Wheeler vor dem Einsatz von USA - Konvois.
Wie man höre, sollten diese demnächst versuchsweise nach
Südamerika oder Südafrika  gesandt werden.
Wenn das amerikanische Volk dann nicht ernstlich prote¬
stiere, würden sie in die Kriegszone entsandl. Das Nächste
lei, daß Schüsse gewechselt  würden, und schon seien
die Vereinigten Staaten im Kriege. »

Alle diese Resolutionen und Feststellungen stehen der
unumstößlichen Tatsache gegenüber, daß Roosevelt und die
übrigen Kriegshetzer in den USA das Englandhilfegesetz
auch weiterhin unter allen Umständen durchzuführen versu¬
chen werden. Die Männer der anderen Seite sind Prediger
in der Wüste.

Kleber Sie steiermärkische Grenze
Von Kriegsberichter Dr. Peter Wolfframm.

, DNB. An der Grenze der Steiermark, 7. April.
Aus dem Lautsprecher des Kofferapparates, der auf der
Motorhaube des PKW steht, ertönt die Erklärung der
Reichsregierung über den deutschen Einmarsch in Jugosla¬
wien. Auf der Straße, die herunterführt zu dem kleinen
Grenzstädtchen an der Mur, rollen Gefechttrosse der In¬
fanterie, Artillerie, flitzen die Kradmelder hin und her. Ein
neuer Vormarsch rollt seit den frühen Morgenstunden die¬
ses Sonntags. Als der Satz „ich wünsche Ihnen einen gu¬
ten Morgen, meine Herren" gerade verklungen ist. oraust
eine Kette von Jägern, der mehrere andere unmittelbar
folgen, über uns hinweg. In der kleinen Grenzstadt, die
wir kurz daraus passieren, stehen trotz der frühen Morgen¬
stunden viele Einwohner auf den Straßen. Immer wieder
fliegen die Köpfe empor, wenn am grau verhangenen Him¬
mel eine neue Kette von Jägern grenzwärts fliegt. Polizei,
Feldgendarmerie und NSKK-Männer regeln an den Stra¬
ßenkreuzungen den Verkehr, so daß motorisierte und be¬
spannte Kolosse reibungslos ihren Marschzielen entgegen-
rollen können. Posten bewachen die Brücken über die Ne¬
benflüsse der Mur. MG's, zur Flakabwehr aufgebaut,
sichern wichtige Knotenpunkte gegen unliebsame lieber-
raschungen aus der Luft. In allem das Bild, das wir wäh¬
rend dieses Krieges nun schon zum dritten Male erleben
So war es am 1. September 1939, als wir nach Polen ein¬
marschierten so war es am 10. Mai, als wir den siegrei¬
chen Feldzug gegen Frankreich begannen. So ist es auch
heute wieder, da der Vormarsch nach Jugoslawien beginnt
zur Sicherung der Ruhe und Ordnung auch in diesem Teil
Europas. Keiner kann sich der Spannung entziehen, von
der jeder einzelne in diesen entscheidenden Stunden erfaßt
wird. Und doch spürt man. wie immer, auch hier wieder
die ruhige Zuversicht, die olle erfüllt. Es gibt keine Aus¬
regung. Wie die Führung vorgesehen und bestimmt hat,
rollen die Ereignisse ab.

Seit S.20 Uhr sind die deutschen Truppen im Vor¬
marsch. Auch hier an der Grenze der Steiermark, wo es
zunächst gilt, wichtige Brücken unversehrt in die Hand zu
bekommen, Brückenköpfe zu bilden und ieden feindlichen
Widerstand, der sich dem Einmarsch entgegenstellt. mit
allen Mitteln zu brechen. Blitzartig, wie wir das schon ge¬
wohnt sind, ist das Unwetter losgebrochen. Durch kühnen
Einsatz sind die gesteckten Ziele erreicht worden-

Ostwärts von Sp ist die Grenze durch Drahtsperren
und Höckerhindernisseverschlossen. Vorzüglich getarnte
Bunker, vie die Höhen beiderseits der Straße beherrich-n.
Bewußtsein eintreten, daß seine Führung alles getan yal.
was überhaupt menschenmöglich war. um ihm diele Aus¬
einandersetzung zu ersparen. Von der Vorsehung aber wol¬
len wir setzt nur erbitten, daß sie den Wey unserer Sol¬
daten behütet und segnet wie bisher." Das deutsche Volk
weiß, daß es hier wie immer und überall seinem Führer
vertrauen darf und blickt deshalb den weiteren Ereignissen
mit felsenfester Zuversicht entgegen. Serben und Englän¬
der werden die Wahrheit des alten Wortes erfahren, daßSturm  erntet, wer Wind  int!

sichern diesen Grenzübertritl. Von einigen Höhen Hai der
Gegner ausgezeichneten Einblick in das deutsche Gebiet.
Die Aufgabe lautet infolgedessen hier: Bunker unschädlich
machen und die entscheidenden Höhen besetzen. Stoßtrupps,
die Vorgehen, erhalten von allen Seiten Feuer. Kaum sind
die ersten MG-Salven des Gegners verknattert. als auch
schon unsere Geschütze Antwort geben. Haargenau sitzen die
Schüsse auf den Bunkern, blenden die Scharten und ma¬
chen die Bunkerbesatzungenkampfunfähig. Hinter einer
Bodenwelle liegt der Leutnant, der links der Straße mit
seinem Zuge eingesetzt ist Durch Scherenfernrohr beobach¬
tet er die Wirkung des Feuers der Geschütze. Kurze Zeit
nach Beginn des Feuergefechtes gibt die Bunkerbesatzung
nur noch spä»ich Antwor« aus die eisernen Grüße, die zu
ihr hinüberbrausen „Mein Gott, wenn wir da drinn
säßen" entfährt es dem Zugführer. „Da würde sich der
Gegner schön wundern, was wir für einen Feuerzouber
losließen." Doch die Bunkerinsassen haben anscheinend we¬
nig Lust, mehr zu riskieren als unbedingt nötig ist. Und
schon kurze Zeit nach dem ersten Angriff heben Pionicr-
stoßtrupps die Bunker aus. Die Straße ist freilich vorerst
nicht passierbar, da eine Sprengung der Eisenbahnlinie,
die an dieser Stelle ungefähr 80 Meter neben der Straße
herläuft, dje Straße dicht vor dem jugoslawischen Draht¬
verhau mit Sleintrümmern und Erdreich verschüttet hat.

Der nächste wichtige Ort in unserem Abschnitt ist M.
Eine wichtige Straßenbrücke führt über den Grenzfluß
Mur. Wenn uns der Uebergang über den Fluß auch einige
Opfer kostet, die Brücke fällt unversehrt in unsere Hand.
Als wir weiter ostwärts fahren, kommen wir an dem Gr-
fechtsstand der Division vorbei. In einem Obstgarten wer¬
den Gefangene gesammelt. An die 500 Mann sind es be¬
reits. Ueber 200 Gefangene hat allein eine Radfahrer¬
schwadron gemacht, die die rechte Flanke der in diesem Ge-
fechtsabschnitt vorgehenden Infanterie zu decken hatte. Ob¬
wohl auch hier nach französischem Vorbild viele Offiziere
ihre Männer im Stich gelassen haben, um ihr eigenes Le¬
ben in Sicherheit zu bringen, sind doch eine ganze Reihe
von Offizieren unter den Gefangenen. Es ist ein bunt ge¬
würfelter Haufen, der sich hier zusammengefunden hat. Ne¬
ben Volksdeutschen, die nur widerwillig zum serbischen Mi¬
litärdienst gepreßt worden sind, befinden sich viele deutsch¬
sprechende Slowenen, denen man ansieht, daß sie kroh sind,
daß der Krieg am ersten Tage für sie ein Ende erreich: hat.
Finster und verbissen allein schauen die Serben drein. Ihre
kahlgescborenen Schädel zeigen an. daß sie aktive Truppe
sind Aber auch eine Anzahl von Zivilisten ist darunter,
Reserveoffiziere, die noch nicht oder nur zum Teil einge¬
kleidet worden sind. In R. sollte ein neues Reservebatail¬
lon aufgestellt werden, dem sie zugeteilt waren. Bei der
Vernehmung freilich geben alle an. daß sie zur Post kom¬
mandiert wurden, um als Zensuroffiziere tätig zu lein.
Daß das nicht stimmt, hat man schnell herausbekommen,
denn ganze sechs Briefe sind von 24 Offizieren zensiertworden.

Tokio. Wie am Montag amtlich bekanntgegeben wurve,
ist ein Wirtschaftsrat für Japan, Mandschukuo und China
unter dem Vorsitz des Präsidenten des Planungsamtsk». Ee-
neralleutnant Suzuki, errichtet»vorder



Mus Sem HcimatgebittU
Gedenktage

8 . April . . .
835 Der Staatsmann Wilhelm von Humboldt kr Tegelbei Berlin gestorben.

1848 Der italienische Tondichter Gaetano Donizetti inBergamo gestorben.
1897 Der Staatssekretär des Reichspostamts Heinrich vonStephan in Berlin gestorben.
1918 Einnahme von Charkow durch die Deutschen.
1922 Der General Erich von Falkenhayn auf Schloß Lind-stedt bei Wildvark gestorben.
iu 2v L>er österreichischeFeldmarschalleutnant Karl vonPflanzer-Baltin in Wien gestorben.
1940 Abermaliger erfolgreicher deutscher Luftangriff ausScapa Flow. — Die britische Flotte legt Minensper¬ren an der norwegischen Küste.

Die Kinderlandverschickung
Rnnvfrinkanspracht an di« Eltern.

Der Reichsleiter für die Jugenderziehungder NSDAP -,Baldur von Schirach, wandte sich über alle deutschen Sen¬
der an die deutschen Eltern. In seiner Ansprache erläuterte-'r die Maßnahmen für die erweiterte Kinderlandverschickung»nd klärte die Eltern über das Befinden der Jugendlichen,ihre Unterbringung, ihre Ernährung und ärztliche Betreu¬ung auf.

Nach einer Darstellung der Organisation und einer Wür¬digung des Einsatzes der verschiedensten Stellen für das Ge¬ll en der Kinderlandoerschickung sowie einer Schilderung«er gesundheitlichen Betreuung der Kinder befaßte sich vonSchirach mit Fragen des Unterrichts und erklärte: ..Ichkann hier vor ollen deutschen Eltern eine erfreuliche Feststel¬lung machen. In unseren Kinderlandverschickungslagern ge¬lingt es, unter Leitung vorher ausgelssener und geschulterLehrer nicht nur den Schulunterricht für die landverschickte
Jugend aufrechtzuerhalten, sondern trotz einer geringeren An¬zahl von Unterrichtsstunden bessere schulische Leistungen zu
erzielen als zu. Hanse. Denn der Lehrer, der nicht mit dem
Glockenzcichen der beendeten Schulstunde sein Lehrbuch zu-klavyt, sondern mit seinen Jöglinqen zusammenlebt, vermagin einer ganz anderen und gründlicheren Weise sich mit derAusbildung de? Einzelnen zu befassen. Er beaufsichtigt undüberwacht die Hausaufgaben und erzielt durch sein« persön¬
liche Sorge um sedon Einzelnen ein sehr beachtliches Ergebnisan schulischen Leistungen. Der Anschauungsunterricht in derNatur, das Aufsch'ießsn einer neuen Lehonswelt durch einenlängeren Landaufenthalt ist darüber hinaus ein erzieherischer
Gewinn für die Grosutadtjugend, der durch keine noch so guteG"mnanalbildung aillaewogen werden kann."

Sodann bat der Rcichslsiter dis deutschen Eltern darum,van ihrem Wunsch, die Kinder in ihren Lagern zu be¬
suchen , Abstand nehmen  zu wollen. Seine Ansprache
schloß Baldur von Schirach mit den Worten: „Der Führersorgt kür unsere Kinder. In diesem Bewußtsein dürfenwir alle beruhigt und dankbar dis nicht mebr lange Zeitauf uns nehmen bis zum Sieg, der auch die Kinder wiederin dis schönste und beste Erzishungsgemeinschaft der. Natign
zurnckführft jns^deutscheE'tsrnhaus."

— Fremvsxrachen-Jnternat für Italienisch. Zu denFremdsprachen-Jnternaten des deutschen Verufserziehungs-werkes in der Deutschen Arbeitsfront tritt mit Beginn desSommers ein neues Internat im Gau Niederdvnau, undzwar in PuclMrg am Schneeberg in den Ostalpen. Die neue
Sprachübungsstätte wird der Pflege des Italienischen die¬nen, während die Studienwochen für Spanisch, Englisch, Rus¬
sisch und Französisch in den schon bestehenden Internaten desAlireichss weitsrgeführtwerden.

Vom Obst- unö Gartenbau. Bei der am letzten Samstagim Gasthaus zum „Grünen Baum" abgehaltenen Jahresver¬sammlung des Obst - und G'artenbauvereins  konnte
Vorstand Redler  eine stattliche Anzahl Mitglieder begrüßen.
Zunächst wurde dreier verstorbener Mitglieder ehrend ge¬
dacht. Für Mitglied Bürgermeister a. D. Eugen Knödel  istzum ehrenden Andenken in Anbetracht seiner besonderen Ver¬dienste um den Verein ein entsprechender Eintrag in das
Protokollbuch gemacht worden, der von Schriftführer De iß
verlesen wurde. Nach Erstattung des Geschäftsberichts wies der
Vorstand auf das unrichtige Baumschneiden hin, das besondersin letzter Zeit so stark überhand genommen hat. Er fordertedie Obstbauer auf, sich zahlreicher an dem vom Verein veran¬
stalteten Lehrgängen zu beteiligen, wo jedem die richtige An¬leitung für jegliche Baumpflege an Praktischen Beispielen er¬teilt wird. Anschließend erstattete Kassier Kröner  den Kas¬senbericht, worauf ihm Entlastung erteilt und Dankesworte
ausgesprochen wurden. Hieraus sprach Kreisbaumwart Schee-rer über das Obstjahr 1910. Er zeigte an Hand verschiedener
Beispiele, wie, trotz der teilweisen geringen Ernte, durch diegeregelte Absatzmöglichkeit doch bträchtliche Einnahmesummenin einzelnen Gemeinden erzielt werden konnten und gab dabeiauch eingehend Aufschluß über Zweck und Ziel der einge¬
führten Marktordnung und Preisgestaltung. Diese Aufklärungwar besonders wertvoll, weil noch vielfach das richtige Ver¬ständnis für diese Maßnahme fehlt, denn dadurch soll in der
Hauptsache die Möglichkeit geschaffen werden, alles überschüs¬
sige Obst (Beeren-, Stein - und Kernobst) restlos zu erfassenund an die richtigen Verwertungsstellen zu lenken. In seinenweiteren Ausführungen bemängelte er die teilweise unsach¬
gemäße Anlieferung der Früchte an die Sammelstelle und gab
entsprechende Anleitung dazu, wie das Obst inbezug auf Reifeund Verpackung abzuliefern ist. Auch die Qualität des Beeren-
obstes sollte durch sorgfältigere Behandlung der Beerenkul¬turen (Bodenbearbeitung, Düngung und Pflege) noch verbes¬sert werden, w-e dies in einigen Gemeinden bereits der Fallsei. Bei der hierauf erfolgten Aussprache wurde über die Be¬
schaffung und Verteilung der Spritzmittel gesprochen; zurAusgabe der Spritzmittel hat sich Mitglied Lehmann bereit
erklärt. Nach einem Hinweis auf die Wichtigkeit des Vogel¬
schutzes und der Schädlingsbekämpfung kam eine Aufklärungs¬
schrift über „Ertragssteigerung im Obstbau" zur Verteilung.
Anschließend fand dann die übliche Gratisverlosung nützlicher
Gegenstände und Pflanzen statt, die manchem eine angenehme
Ueberraschung brachte. Nach Dankesworten an die Anwesen¬den schloß.Vorstand Redler die harmonisch verlaufene Ver-samlung. ^

Beratung mit den Beigeordneten und Gemeinderäten am
3. 4. 1841. Die Gemeinde hat für den landwirtschaftlichen Be¬strieb der Gemeinde und zur Müllabfuhr für die zur Wehr-' macht eingezogenen Pferde wiederum solche beschafft. Da Mei¬
nungsverschiedenheiten in der Jagdverpachtung zwischen demseitherigen Jagdpächter und der Gemeinde aufgetreten sind,wird die Verpachtung der Jagd bis zur Klärung der Frage' zurückgestellt. Der Schafweidepächter wird mit seinen Schafen
umständehalber noch einige Tage über die Pachtzeit hinaushier bleiben. Die Weideausübung wird in dieser Zeit im Talgeschehen. Nachdem festgestellt worden ist, daß das Jahr 1941
ein Maikäferjahr sein wird, wurden bereits die erforderlichen
Bekämpfungsmaßnahckeneingeleitet. Für die Freiw. Feuer¬

wehr werden Ausrüstungsgegenstände, die dringend erforder¬lich sind, angeschafft. Von dem Voranschlag der Wehr wurde
Kenntnis genommen. Zum Schluß wuvden noch einigeGrundstückskäufe durchberaten.

Höfe«-Enz, 6. April. Heute konnte Feiler Wilhelm
Großmann  und seine Ehefrau Wilhelmine, geb. Knöller,im engsten Familienkreise das Fest der Goldenen Hochzeitfeiern. Aus diesem Anlaß traf ein Glückwunschschreiben desFührers und Reichskanzlers sowie vom Württ . Minister¬präsidenten ein. Bürgermeister Hahn  überbrachte die Glück¬
wünsche der Gemeinde nebst einer Ehrengabe.

Äus Pforzheim
Ein Wohltätigkeits-Konzert

zu Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes hatte der Sänger¬bezirk Pforzheim am letzten Sonntag nachmittag im Stäüt.
Saalvau veranstaltet. Zum Vortrag kamen größere Chor¬
werke von Erdlen, Otto Siegl und Jochum. Orchestral wirktedas Stadt . Orchester mit. Die Gesamtleitung stand unter
KreischormeisterHugo Neuert. Die Veranstaltung war eingroßer gesanglicher Erfolg.

Vorbildliche Schweinemast des EHW
Das EHW bei der NSV hat für seine Schweinemast einen

Erweiterungsbau erstellen lassen, der zu den bereits vorhan¬
denen 350 Mastschweinen noch 250 Stück aufnehmen kann. Der
Neubau ist vorbildlich eingerichtet. Die gemästeten Schweinewerden hauptsächlich den Haushaltungen der Stadt Pforz¬heim zur Deckung des Fleisch- und Fettbedarfs zugeführt. Seit
Bestehen der Schweinemast sind 1200 Borstentiere, alles Olden¬burger Rasse, bis zu 3 Zentner Gewicht gemästet worden.Die Küchenabfälle aus den Haushaltungen bilden eine ganz
wesentliche Unterstützung bei der Fütterung der Tiere.

Japanische Jugendvertreter
trafen gestern mittag hier ein und wurden im Sitzungssaalsdes Rathauses durch Bürgermeister Mohrenstein, KreisleiterKnab und den Obergebietsführer Kemper begrüßt. Anwesendwaren auch die Ratsherren sowie eine Abordnung des BdMund des Jungvolks. Anschließend folgten die ausländischen
Gäste einer Einladung der Stadtverwaltung zum Mittagessenim Hotel Ruf. Nachmittags wurden das Schmuckmuseum so¬wie die Staatl . Meisterschule besichtigt. Die Abfahrt der Gästeerfolgte abends um 6 Uhr.

Kann ein Soldat kündigen/
Immer wieder taucht die Frage auf. ob ein einbernfenes

Gefolgschaftsmitglied während seiner Zugehörigkeit zurWehrmacht sein ziviles Ärbeitsverhaltnis kündigen kann,ohne die Zustimmung des Arbeitsamtes einzubolen. Sie istjetzt durch Erlaß des Reichsarbeitsministersvom 12. De¬zember 1940(R. Arb. Bl. I S . 614) geklärt worden. Danachgilt folgendes: Nach Paragraph 1 der Verordnung zur Ab¬änderung und Ergänzung von Vorschriften auf dem Gebietedes Arbeitsrcchts vom 1. September 1989<RGBl I S . 1683)wird durch die Einberufung zum Wehrdienst ein Beschäfti-gungsverhältnis nicht gelöst. Nach Paragraph 2 dieser Ver-oronung rann ver Unternehmer ein solches Beschäftigungs¬verhältnis. nur mit Zustimmung der Reichstreuhänders derArbeit kündigen. Daneben bedarf der Unternehmer zu einersolchen Kündigung der Zustimmung des Arbeitsamtes nachParagraph I der Arbeitsplatzwechselordnung vom 1. Sep¬tember 1939(RGI. l S . 1683). Das zum Wehrdienst einbe-rufene Gefolgschaftsmitglied kann das Beschäftigubugsver-hältnis während der Dauer des Wehrdienstes kündigen, aberauch der Wehrmachtsangehörigebedarf hierzu der Zustim¬mung des Arbeitsamtes nach Paragraph 1 der Arbeitsplatz-Wechselverordnung, da danach grundsätzlich alle Gefolg¬schaftsmitglieder für eine Kündigung die Zustimmung desArbeitsamtes benötigen.

7SS, - ,g41 und das Backen nach Oetker-Rezepten!
Notwendige Vorarbeiten
Die angegebenen Zutaten werden in der vorge¬
schriebenen Menge Lereitgestellt.
Die Butter (Margarine ) muß bei der Verarbeitung
fest sein,deswegen mutz sie vorher kalt gestellt werden.
Die Krüchte (Haselnußkerne, Rosinen usw.) werden 2nach Rezept vorbereitet.
Backbleche und Formen werden nicht gefettet. Eine
Ausnahme bilden Tortenbodenformen (mit ver¬
tieftem Rand) und Bleche für Stollen.

Die Verarbeitung des Teiges
1 . Mehl und „Backin" werden gemischt«nd aus

ein Backbrett(Tischplatte) gesiebt.
2. In die Mitte wird eine Vertiefung eingedrückt,

Damit der Rand gleichmäßig dick wird, drückt man
, die Vertiefung mit einem Löffel in die Mitte des *

Mehlberges.
8. Zucker, Gewürze, Gier und, je nach Rezept,

Flüssigkeit werden hineingegeben
^ Man gibt die Zutaten in der angegebenen Reihen-
, folge in die Vertiefung. (Dabei in den Zucker

wieder eine Vertiefung drücken!)
und mit einem Teil - es Mehls zu einem dickenBrei verarbeitet.

b Nichtig ist, daß der Brei dick genug wird, da sonst z»
ü die Weiterverarbeitung erschwert wird. 7
Dar Backen - er Teiges : Knetteig stellt man am besten in einen vorgeheizten Backofen. Gr wird<m allgemeinen bei guter Mittelhihe gebacken. ( Siehe Inserat «1. Rührteig -Rezept".) wenn - as GebäckGebacken ist, wird es sofort ans - er Zarin gelöst oder vom Backblech genommen , vann legt man*s (Kleingebäck einzeln nebeneinander ) auf einen Drahtrost zum Auskühlen.

3. Darauf gibt man die in Stücke geschnittene,kalte
Butter (Margarine) und, je nach Rezept, die
Früchte,
Kür das Gelingen eines einwandfreien Knetteiges
ist kalte, feste Butter (Margarine ) Voraussetzung.
Zu weiches Zeit ergibt einen klebrigen Teig, der
sich schwer verarbeiten läßt.

6. bedeckt sie mit Mehl,
r'. - rückt alles zu einem Klotz zusammen ^8. und verknetet von der Mitte aus alle Zutaten

schnell zu einem glatten Teig.
Vas eigentliche Kneten zerfällt in 3 Arbeitsgänge.
3 ) Vas Rufheben des Teiges  !

Man faßt mit gestreckten Fingern unter den I
Teig, der vaumen liegt lose aufder oberen Teig¬
seite,- man hebt den Teig etwa zur Hälfte hoch
u. schlägt ihn über den liegengebliebenen Teig.

b) Vas Andrücken des Teiges  z»
Vas Andrücken wird nur mit dem Handballen 8c
ausgeführt , damit der Teig nicht zu weich wird.

c) Vas Drehen des Teiges
Man legt die inneren Handflächen leicht an
den Teig und bewegt ihn so, daß er eine
Vierteldrehung nach rechts macht.

- . Man formt den Teig zu einer Rolle . Sollte er
kleben, stellt man ihn eine Zeitkang kalt oder gibt,

- wenn vorgeschrieben, noch etwas Mehl hinzu.
Oie weitere Verarbeitung (zu Kleingebäck, Tor- z«
tenböden usw.) erfolgt nach Rezept. S

Noch ausführlicher finden Sie diese Anleitungen in der VroschSt-
„Die richtige Teigbereitung ", die ich Ihnen gern kostenlos ^ « sevdk»vk . äueusr ociKi - ir . vic ». ckk ^ o

Ois näelistsv A.N2SLFSN bririFsv rsitssmäüs Rsropts tür LnsttsigS mit A-Nv/sisuriyen tiir das Lacken



-ins Württemberg
— Stuttgart . 8 . April.

Schwerer Verkehrsunsall . In der Frühe des 4. Apri!
kurz vor 3 Udr wurde ein 47 Jahre alter Mann in der
Cannstatter Straße nahe beim Mineralbad Berg tot auf
der Fahrbahn liegend aufqefunden . Es wurde festgestellt,
daß der Mann bereits in der Köniastraße von einem bis
fetzt noch nicht ermittelten Kraftwagen , vermutlich einem
Lastkraftwagen mit Anhänger , anqefahren und die Cann-
statter Straße abwärts bis zum Neunerbad geschleift war-
den ist. Die Ermittlungen nach dem Fahrzeuglenker sind
eingeleitet . Perionen , die sachdienliche Wahrnehmungen ge¬
macht haben , werden gebeten , sich sofort persönlich oder
fernmündlich bei der Kriminalpolizelleitstell « Stuttgart,
Büäsienstraße 37b , Zimmer 123 . Telefon 99111 , Apparat
512 . zu melden.

— Ravensburg . (Mehr als -das Doppelte ge¬
spendet .) Die Jägerschaft des Kreises Ravensburg
brachte als Spende für das Kriegswinterhilfswerk einen
Betrag von 7547 .10 Mark auf . Damit ist das Ergebnis des
Vorjahres um 4335 .10 Mark übertrosfen.

— Ludwigsburg . (EineTote und eineSchwer-
oerletzie bei Zusammenstoß .) Am Nachmittag
ereignete sich in der Stuttgarter Straße ein Zusammenstoß
zwischen einem Lastkraftwagen und einem Personenauto.
Der Aufprall war so heftig , daß die in dem Personenwa¬
gen fahrende 32 Jahre alte Ehefrau Tilli Benndorf aus
Bietigheim lofort tot war . Ihre Mutter . Frau Karoline
Rehfuß Witwe , ebenfalls aus Bietigheim , wurde mit ' chwe-
ren Kopfverletzungen und Prellungen in das Ludwigsvur-
g- r Kreiskrankenhaus gebracht.

— Ludwigsburg . tFelgenbruch verursacht Un¬
fall .) Ein 45 Jahre alter Radfahrer stürzte in der Schla-
geterstraße infolge Felgenbruchs .' Der Verunglückte , der
einen schweren Schädelbruch erlitt , wurde in das Kreis¬
krankenhaus gebracht . ^

— Bietigheim . (Kraftwagen fuhr in Schaf¬
herde .) Am Mittwoch abend fuhr bei der Kammgarn¬
spinnerei ein Kraftwagen in eine Schafherde . Vier Tiere
wurden dabei derart verletzt , daß sie notgeschlachtet werden
mußten

— Langenau , Kr . Ulm . (Pferd stürzte in die
Güllengcube .) Ein Pferd stürzte in eine nicht genü¬
gend abgeöeckte Güllengrube . Erst nach zweistündiger
mühevoller Arbeit konnte es unversehrt aus der Grube ge¬
borgen werden.

— Heiibronn . (T o d e s s a l l .) Im 81 . Lebensjahr starb
Rektor a . D. Wilhelm Gußmann . Der Verstorbene , ein ge¬
bürtiger Tuttlinger . wirkte von 1903 bis 1928 an der Ro¬
senau -Knabenschule . und war ab 1921 Rektor dieser Schule.

— Balingen . (Wohnungsbau und Kleingar¬
ten .) In einer Rctsherrensitzung wurde der Wohnungs¬
bau nach dem Kriege besprochen . Das Bemühen der Stadt¬
verwaltung geht dahin , rechtzeitig die Vorbereitungen zum
Bau neuer Wohnungen zu treffen Geplant sind die Erstel¬
lung von 55 Kleineigenheimen und mehrere zweistöckige
Vierfomilienhäuier Auch der Frage der Kleingärten widmet
die Stadtverwaltung ihr besonderes Augenmerk Die Gär¬
ten , die in Zmammenarbeit mit dem Reichsbund für Klein¬
gartenbau in Aussicht genommen werden , sollen je 4 Ar
Fläch « umfassen

— « eigheim Sr . Hellbraun . (Fünfjähriger  Man¬
chen ertrunk  en .) Einige kleine Kinder spielten am Ufer
der Seckach im Sand . Als bas fünfjährige Töchterchen Gerda
des sich bei der Wehrmacht befindlichen Arbeiters Karl
Schreiwriß mit einer Flasche Flußwasser schöpfen wollte,
stürzte es kopfüber in die Seckach . Die Wiederbelebungsver¬
suche des nach einer Stunde geborgenen Mädchens blieben
erfolglos.

— Ostrach Kr . Sigmaringen . (Tot aufgefunven)
Von einem auf dem Felde beschäftigten Dorfgenossen wurde
dieser Tage in dem aus Gemarkung Burgweiler gelegenen
Ried ein Mann tot aufgefunden Nach den polizeilichen Fest¬
stellungen handelt eg sich um den am 2 August 1865 in
Schnitten bei Homburg o d H geborenen Heinrich Barth,
der in der Laubbacher Mühle beschäftigt war Auf dem Weg
zur Mühle hat Barth vermutlich einen Schlaganfall erlitten,
der den Tod herbeifübrte

— Almersbach (Unverwüstlicher Bauer .) Der
Bauer Ludwig Bauer wurde 91 Jahre alt Seine Rüstig¬
keit erlaubt ihm noch täglich der Arbeit nachzugehen.

— Marbach a . R . (Verdienter Schulmann ge¬
storben .) Im Alter von 79 Jahren starb Rektor i. R Wil¬
helm Schnabel , der 20 Jahre lang als Lehrer und 10 Jahre
als Rektor an der Volksschule in Marbach gewirkt hatte
Biele Jahre hindurch war er auch in der Bienenzucht erfolg¬
reich tätig und unterstützte die Arbeit der Kreisfachgruppe
Äniker.

— Wasseralfingen . (Sprung aus dem fahren¬
den  Zug .) Eine Frau aus Wasseralfingen , die kurz nach
der Anfahrt des von ihr bestiegenen Zuges bemerkte , daß sie
in den falschen Zug eingestiegen war . trat auf die Platt¬
form in der Absicht , in der Station Hofen auszusteiqen Dc
der Zug aber in dieser Station nicht hält fprona sie etwc
100 Meter nach der Haltestelle ab fiel mit voller Wucht au
dag Gesicht und zog sich eine klaffende Kopfwunde lowi»
Schürfungen an den Beinen zu . Sie wurde nach Anlegun;
von Notoerbändsn in das Krankenhaus Aalen verbracht.

IS Jahre Zuchthaus für Mordversuch
an Frau und Kindern

— Stuttgart . Der 28jährige Willi Frick aus Reichen¬
bach a . d. F .. wohnhaft in Eßlingen , wurde von der Straf¬
kammer trotz hartnäckigen Leugnens eines Verbrechens des
versuchten Mordes , begangen an «einer um . zwei Jahre
jüngeren Ehefrau und feinen beiden Kindern im Alter von
2 und 3 Jahren , für ichuldig befunden und zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt Der Angeklagte , der mit «einer etwas
verkrüppelten Frau häufig Streitigkeiten hatte , deren Ur-
«ache aber meist bei ihm selbst lag war ihrer nach kaum
vierjähriger Ehe >o stark überdrüsfeg geworden , daß er b§ -

ichloß . sich ihrer zu entledigen und um diesen Preis auch
den Tod «einer beiden Bübchen , an denen er sehr hing , mit
in Kauf zu nehmen.

Am Abend des 21 . Dezember letzten Jahres ritz,er . nach¬
dem seine Familie sich zu Bett begeben hatte , in der Küche
den Gasschlauch aus der Muffe des Gasherdes und ließ das
Gas ausströmen , nachdem er zuvor noch einen Mantel über
den Gasometer gehängt und den Gaslchlauch in einen Korb
mit Wäsche geleitet hatte , um so zu verhindern daß leine
Frau im danebenliegenöen Schlafzimmer durch verdächtige
Geräusche geweckt werde Zuvor hatte er seine Frau noch
unter einem Vorwand gezwungen , eine Flalche Weißwein
mit ihm zu trinken üm sie dllrch unaewobni - n

nutz schläfrig machen . Erst längere Zeit , nachdem der An¬
geklagte di« Wohnung verlassen hatte , um ein Lichtfpiel-
Haus zu besuchen , erwachte seine Frau infolge des starken
Gasgeruches . Sie konnte sich glücklicherweise noch erheben
und durch Abstellen des Gases und Oeffnen aller Fenster die
Gefahr für sich und ihre beiden Kinder , denen sofort ärztliche
Hilfe zuteil wurde , beseitigen.

Der Ehemann wurde noch in der gleichen Nacht im
Kino  festgenommen Er hatte den ihn aufs stärkste bela¬
stenden Indizienbeweisen nur offenkundige Ausflüchte ent¬
gegenzusetzen und verdächtigte im übrigen seine Frau , den
ganzen Vorfall inszeniert zu haben , um ihm eins auswischen
zu können . Die Frau wurde deshalb auf ihre Aussage ver-
.digt . Die Strafkammer war überzeugt , daß der Angeklagte

einen Selbstmord seiner Frau vorzutäuschen beabsichtigte
und deshalb die Wohnung verlassen hatte , um sich ein Alibi
zu verschaffen

Aus den Nachbargauen
Y Fr .iburg . (Ins Zuchthaus wegen Felbpsst-

bera  ubung .) Die vor dem Sondrrgericht stehend«, wegen
Beseitigung und Beraubung von Postsendungen angeklagt«
Paula M . aus Freiburg hatte Briefe an sich genommen
und den Inhalt (Reise - und Fleischmarken ) sich ungeeignet.
Weiter hat sie 81 Postsendungen , darunter 15 Feldpost¬
briefe , in ihrer Handtasche verschwinden lassen mit dem Vor-
satz. diese Briefe zu Hause aufzumachen und den für sie
geeigneten Inhalt für sich zu verwenden . Ehe es aber dazu
am , konnte die Angeklagte fsstgenommen und die Briefe den

Empfängern zngeleitet werden . Das Sondergericht verur.
teilte Paula M . wegen erschwerter Urkundenvernichtung in
Tateinheit mit Amtsunterschlagnng und wegen Verbrechens
gegen die Volksschädlingsverordnung zu drei Jahren Zucht¬
haus . ,

o Fksiburg . (An der Sicherungsverwahrung
vorbei .) Der 53,'ährige Johann Pfersching , zuletzt wohn¬
haft in Lörrach , wurde bereits mit 1? Jahren straffällig
und weist ein Vorftrafenregister mit 34 Einträgen auf . Er
ging einer geordneten Arbeit aus dem Weg , betrog und stahl,
ioo er konnte . Nun stand er neuerdings vor dem Sonder-
gericht , um sich wiederum wegen schweren Diebstahls , dazu
von Gegenständen , die der Kriegsbewirtschaftung unterliegen,
zu verantworten Das Urteil lautete auf vier Jahr « Zucht-
Haus . Von der Sicherungsverwahrung glaubte das Gericht
noch einmal absehen zu können , da es annimmt , daß die
mehrjährige Zuchthausstrafe läuternd auf den Angeklagte«
wirkt

Gewaltverbrecher erschossen.

DNB Berlin . 7. April . Der Rsichsführer ff und Chef
der deutschen Polizei teilt mit : ..Am 1 April wurde der Ge-
waltverbrechsr Fritz Ambros wegen Widerstande , erschos¬
sen ."

t7 Tote bei einem Lawinenunglück.
Mailand , 7. April . Oberhalb der Gemeinde Gordana

wurde eine Arbeiterhütt « von einer Lawine fort -gerissen
und kürzte mit den etwa 40 Insassen in die Tiefe . Bei den
wfori aufgnommenen Bergunosarbeiten konnten bisher 17
Tote und 15 Verletzte geborgen werden Man befürchtet,
daß noch weitere Todesopfer unter den Schneemassen be¬
graben liegen.

Deutsch« Reichsbahn

- - >

EMßWtsriidmgell
MSftkkSMl

Am 9. und 10. April 1941 ist die Annahme von Expreß¬
gut und beschleunigtem Eilgut mit wenigen Ausnahmen
gesperrt . Näheres durch Anschlag auf den Bahnhöfen und
durch die Gepäckabfertigungen.

Deutsche Reichsbahn
Neichsbahudirektio « Stuttgart.

Uauaudvrg , den 7. äpril 1941.

7 oHss - Hnrsig«

Klein lieber ktsnn , unser guter , treusorgender Vater

Xarl Ulrol) Ho 8tel
Verv .-^ Ictuar i . R.

ist 8onntsg abend nach Kursen Oeidensstunden In seinem
79. I^ bensjakre beimgegangen.

ln iieker Trauer:

Die drittln : Ltt » » t»« tk Traetal . ged . Meyer.
Oie 8ökne : Uarl Vroetol mir krau Vai -U,

r . 2t . im beläe § Lb . ÜUlAef.
keil » Vrortal mit krau kl »« ,
r. 2t. imged.  vVsbrle.

Oie Beerdigung tindet iMtvocb nacbm . um 2 dbr statt-

Stadt Wildbad.
Einzug der am 10. April 1941 fälligen

Umsatzsteuer
1. Rate, am Mittwoch de« S. und Donnerstag de» 1v. April
1241 im Rathaussaal.

Der Bürgermeister.

Das kctiöntte Oelcnenk
ru

Lin
Sparvucb

einer mündelllckoeren ökkentlicken Sparnztle

7rrüS8 - änrsigs
black kurrem Heiden entsckiiek beut « krüb mein lieber

klsnn , unser guter Vater , Oroüvater , 8cbvv!sgervster,
8ckvvager und Onkel

Spare ve >oer

krei ^ sparkasse

Xarl Lartb
klstrmeister i . ist.

im /4tter von 80 fakren.

»

Das Heimatblatt
Im Kamen der trauernden Hinterbliebenen:

Oie dsttin : ttsi -I« Sartk.

<olmda «d , 7. äprü 1941.

Beerdigung iMtvvocb . 9. rlpril . nsckmittsg , 5 vkr.

Wgel-ü.TiWartcliC. Meeh'sche Ruchdruckerei
NeurnbUrg — Fernsprecher 404

sollte in keiner Familie fehlen!

Waldrennach.
Ein schönes

hat zu verkaufen
Otto Neuweiler.

Z« Ostern:

MIcSsrdückGr
in ganz großer Auswahl

L. Meeh'sche Buchdruckerei
Neuenbürg — Fernsprecher 404

Ihre Gstec-
verlobungs - oäer Vermählungsanzeige
verkündet allen Verwandten und Bekannten von Ihrem
frohen Ereignis . Und auch unsere Soldaten im Felde er¬
fahren davon Weil die Anzeige niemanden vergißt und
niemanden hintan setzt, gibt man alle Familienereignisse

am besten durch sie bekannt . — Die übliche Größe
einer Verlobunas oder Vermählungsanzeige

im „ Cnzläler " kostet RM . 3.50

Lklll - Vklkll

Neuenbürg.
Hiermit werden d

Mitglieder von dem Ableben ur
seres Mitgliedes

Herrn FsKvt»
in Kenntnis gesetzt.

Beerdigung : Mittwoch nach¬
mittag 2 Uhr. Antreten "/,2 Uhr
beim Lokal.

Der Bereinsfühier.

BirkenkeId.
Eine

2 bis 3 Jiuimrr-

serrenalb.

I LeitewWchk«
mit Einsatz, 2 Zentner Tragkraft,
RM . 12.—, ein gut erhaltener

Größe 48/50 , RM . 35.- . zu
verkaufen.

Bleichweg 229 » » .

B i r ke n f e l d.

Zu verkaufen

1 Motor.
neuwertig , mit Vorgelege , Anlasser

zu mieten oder tauschen gesucht.
Zu erfragen bei

Eugen Biizner , Hauptstr. 116.
Zu erfragen bei

Frrtz Schumacher.
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Wikingerzug 4940
Zum Beginn des Norwegen-Feldzugrs am S. Avril

E. St . Die Weltgeschichtehat vom Altertum bis zui
Neuzeit so manche kriegerische Unternehmung auszuweisen
die durch die Fernwirkung ihres strategischen Ziels in Ver¬
bindung mit der Kühnl>eit oder gar Abenteuerlichkeit ihrer
Durchführung, aber zuweilen auch durch die Tragik ihres
Ausgangs schon bei den Zeitgenossen tiefsten Eindruck hin¬
terlassen hat und schließlich, verklärt vom Schimmer der
historischen Legende, über die Jahrhunderte. ja Jahrtau¬
sende hinweg in die Ueberlieferung der Menschheit einge¬
gangen ist. Wenn unter diesen gewaltigen Kriegs,Eigen nun
auch die meist Kontinente umspannenden Landoveratio-
nen  wie die tief nach Afrika und Kleinasien hineinsühren-
den Eroberungen des größten ägyptischen Herrschers Thut-
mosis lll ., der schier ins Uferlose gehende Aleranderzug,
Hannibals Zug nach Italien, Attilas Völkerwirbel die gi¬
gantische Expansion des Arabertums, Tschinais Chan's
Mongolen-Stnrmflut, Napoleons tollkühnes Moskauer
Abenteuer sich am stärksten der Nachwelt eingeprägt haben,so sind es doch mehr noch die über das Meer hinweg angc-
setzten Operationen, die mit S ee str e i t kr6 f t e n und
Landstreitkräften  zugleich geführten Kriege, die nicht
nur die interessantestenKapitel der Kriegsgeschichte geliefert
haben, sondern auch für den Gang der Weltgeschichte die weit
größere Bedeutung hatten.

Schon aus vorgeschichtlicher Zeit überliefern uns Sage
und Epos die Kunde von abenteuerlichen Kriegsziigen über
See. Der Argonautenzug zum Schwarzen Meer, wie der
Trojanische Krieg sind Beispiele dafür. Die Perserkriege und
der Peloponnesische Krieg sind im wahrsten Sinne des
Wortes „klassische" Zeugen der entscheidenden Nolle der See¬
macht, denn nur Salamis  rettete das Abendland damals
und knapp drei Jahrhunderte später war abermals die See¬
macht entscheidend bei der zweite» gewaltigen Kraftprobe
zwischen Abendland und der asiatischen Handelsmetropole
rn Afrika. Ueber das Meer hinweg führte Mom den ent¬
scheidenden Stoß gegen Karthago  und zwang Hanmbal
zur Heimkehr. Das Scheitern der athenischen Expedition
nach Sizilien — eine der größten, verlustreichsten Tragödien
der Kriegsgeschichte— hat nicht nur das Schicksal Athens
besiegelt sondern wohl auch das politisch? Schicksal der helle¬
nische Welt. Ein minder folgenschweres aber ebenso lehr¬
reiches Beispiel aus dem Mittelmeerraum ist in neuerer
Zeit noch die abenteuerliche Expedition Napoleons  nach
Aegypten, die nach der vernichtenden Niederlage der franzö¬
sischen Flotte durch Nelson bei Abonkir ein klägliches Ende
fand

Aber nicht nur im klassischen Binnenmeer im Süden Eu¬
ropas sondern auch in den Randmeeren im Norden  Euro¬
pas hat der Kriegszug über das Meer eine entscheidende
Rolle gespielt. Diese Rolle war vielleicht sogar noch bedeu¬
tungsvoller, wenn sie auch in den rauhen, nebelverlxuiaenen
Gewässern um das „Ultima Thule" nicht so klar in das Ram¬
penlicht der Weltgeschichte gestellt wurde, wie es unter der
strahlenden Sonne, des Südens geschah. Noch weit dichter
als bei den Völkern im Mit elmeerraum sind ja die geschicht¬
lichen Anfänge in der nordischen Urheimat des Ger¬
manentums  von Sage und Mythos umsponnen und die
Ueberlieferungen von der Bravalla-Schlacht, den Taten und
gewaltigen Schicksalen der nordischen Heldengestalten wie
Beowulf, Hrolf Kraki, Sigurd Hring, Naguar Lodbrok,
Harald Harfagre, Svend Gabelbart, Olaf Trygvasson, Gönn
der Alte usw. enthalten meist nur. Spuren geschichtlicher
Substanz. Seefahrt und kühner Wfkingerzug über stürmi¬
sches Nordmcer au ferne Küsten zum Kampf und Veutema-
chen war der Lebensinhalt jener „Nordmänner", bis dann
um die Iahrtausendwende herum die Normannen zur Land¬
nahme und S ta a t en g r ü n du n g an allen Meeren uni
Europas Küsten schritten, und die Geschwader ihrer „See¬
drachen" nach abenteuerlichen Zügen über Rußlands ge¬
waltige Ströme das Kaspische und das Schwarze Meer
pflügten und vor Byzanz, dem uneinnehmbaren festen
„Miklagard" der Normannen, den Ring um Europa schlos¬
st». Nahezu beispiellos sind diese Normannenzügc; sie fin¬
den ihre Krönung in der Entdeckung und kurzen Besiedlung
Nordamerikas ein halbes Jahrtausend vor Colunibus.

Wenn di? Deutschen  in den auf die Wiederentdeckung
der Neuen Welt folgenden Fahrhunderten nicht den Ant.-il
an der Ausbreitung der Seefahrt des Abendlandes über all?
Meere und die Erschließung des Erdballs genommen habe«,
der ihnen gebührt hätte, so lag das nicht an mangelnden
seemännischenFähigkeiten und Unternehmungsgeist, son¬
dern an dem tragischen Geschick der deutschen Nation, deren
gewaltige Kräfte sich Fahrhuiiderte hindurch in innere»

Zwistigkeiten vanoen uno amrieoen. sus oann aoer nam
der Einigung der deutschen Stämme durch Bismarck
diese Kräfte nach außen freiwurden, hatte sich Deutschland
nach wenigen Jahrzehnten hinter das meerbeberrschende
Britannien auf den zweiten  Platz unter den seefahrenden
Nationen geschwungen. Und nicht lange darauf mußte die
junge deutsche Kriegsflotte den Kampf mit der zahlenmäßig
weit überlegenen britischen Flotte aufnehmen, die dazu noch
alle anderen größeren Seemächte als Bundesgenossen hatte
Wir wissen, wie sich in unvergänglichen Ruhmestaten der
echte Wikingergeist in der deutschen Flotte offenbarte. Wir
kennen aber auch das tragische Ende dieser deutschen Flotte,

Das gleiche Schicksal wollte nun Britannien  auch
der wiedererstandenen deutschen Flotte bereiten, als 2t
Jahre später Großdeutschland und Großbritannien aber¬
mals gegeneinander in die Schranken traten. Die Aussichten
schienen ja diesmal noch günstiger für di? Briten zu sein —
ko dachten sie jedenfalls. Nur wenige Fahre batte Deutsch¬
land nach Abstreifung der Versailler Fesseln Zeit gehabt für
den Wiederaufbau der Kriegsflotte und wenn bei Ausbruch
dls Weltkrieges die deutsche Kriegsflotte an zweiter Stelle
stand, so lag sie bei Kriegsausbruch 1832 zahlenmäßig nur an
sechster Stelle.

War das Stärkeverhältnis der beiden FIo.ten also noch
weil günstiger für Britannien als im Weltkrieg, so schien
auch die feeitratcgische Situation in diesem neuen Krieg für
die Briten nicht minder günstig zu sein wie damals. Wohl
hielt die deutsche Luftwaffe die weit überlegene britisch;
Flotte fern von den deutschen Küsten und machte ihr selbst
in ihren abgelegensten Schlupfwinkeln den Aufenthalt sehr
ungemütlich, aber der Brite hoffte doch wieder durch Ab¬
riegelung  der Zugänge zur Nordsee, im Kanal und zwi¬
schen der schottischen und norwegischen Küste die deutsche
Flotte wie im Weltkrieg einzusperren und selbst den Unter¬
seebootkrieg durch fortschreitende Verminung dieser, Zugänge
wie der deutschen Küstengewässer allmählich„abwürgen" zu
können. Sie planten außerdem, durch eine Besetzung Nor¬
wegens diese Abschnürung der deutschen Flotte in der Nord¬
see noch enger und sicherer zu gestalten als im Weltkrieg.
Tie Briten hatten aber nicht bedacht, daß der Zeiger der
Weltenuhr inzwischen um Jahrzehnte weiteraerückt war,
daß die seitdem gewaltig fortgeschrittene Entwicklung der
Luftwaffe  auch im Seekrieg neue Möglichkeiten geschaf¬
fen hatte, deren Auswirkung die konservative Schwerfällig¬
keit der britischen Admiralität zu spät erkannte. Die deut¬
sche Seekriegsführung in diesem Krieg war jedenfalls nicht
esonnen, die im Weltkrieg unvermeidliche Einschnürung der
eutschen Seestreikkräste im „nassen Dreieck" der Nordsee als

unabänderliche Tatsache hinzunehmen. Die Operationen
britischer Scestreitkräfte in den neutralen norwegischen Ho¬
heitsgewässern lösten eine deutsche Gegenaktion  aus.
deren ungeheure Kraft, atemberaubende Schnelligkeit, un¬
heimliche Präzision und folgenschwere Traan»-i/e von den
Briten nickt vorausaeseben wurde.

Am 9. April 1940  wurde die Welt liverrascvi vur^
die Tatsache, daß die deutsche Wehrmacht zur Besetzung Nor¬
wegens geschritten war, um dis Neutralität dieses Landes
sicherzustellen. Es war sozusagen eine „vollendete Tatsache"
denn bereits im Verlauf des ersten Tages der deutschen Ak¬tion waren alle wichtigen Häfen und Flottenstützpunkte
Norivegens von Oslo  bis hinauf nach Narvik  in siche¬
ren deutschen Gewahrsam gelangt. Wohl dauerte es noch
einige Wochen, bis der letzte Widerstand in Norwegen ge¬
brochen war, aber die Leistungen und Erfolge am ersten Tag
waren bereits entscheidend für das Gelingen des ganzen
Feldzuges in Norw gen. Auch die Landung englischer
Truppen konnte die Partie nicht mehr retten. Ihr Aufent¬
halt war nur „vorübergehend". Die Briten wurden auf ihre
Schiffe zurückgetrieben, Norwegen blieb fest in deutschem Besitz.

Der deutsche Feldzug in Norwegen darf als eines der
länzendsten Unternehmen  in der Kriegsgeschichte

ezeichnet werden. An Kühnheit der Planung und Geschick¬
lichkeit bei der Durchführung ebenso wie an Vollständigkeit
des Erfolges hat diese deutsche Waffentat kaum ein Per-
gieichsstück in der Geschichte. Man wird schon an die kühn¬
sten Wikingerzüge erinnert, wenn man nur an den Hand¬
streich aeaen Narvik, lenseits des Polarkreises  und an
oi: 290» Kilometer von der deutschen Opcrattonsvalis gele¬
gen, denkt und das ungeheure Wagnis dieses Unternehmenswürdigt. Gegen eine Reihe von stark gesicherten Häfen in
einem für die SÜUNsiührunfl überaus schwierigen Küsten¬
gebiet mutzte die Aktion gleichzeitig durchgeführt werden.
Nebel und Klippen vermehrten noch das milikärische Risiko
feindlicher Waffenwirkung. Vor allem aber mußte die ganze
Aktion, die ja nur über See angesetzt werden konnte, ermög¬
licht und ocnckert werden durch die kleine deutsche Kriegs¬

flotte tm Angesicht 7,neS Gegners, der ryr zahlenmäßig
weit, weit überlegen war.

Wenn dem kühnen Unternehmen ein so beispiellos rascher
Erfolg beschieden war. so ist bas neben den hohen kämpfe¬
rischen Fähigkeiten der Truppe und der Straffheit Und Um¬
sicht der Führung vor allem dem geradezu vorbildlichen
Zusammenarbeiten aller drei Wehrmachts¬
teile  zu verdanken. Flotte. Heer und Luftwaffe haben
einander in vortrefflicher Weise ergänzt und jede Waffen¬
gattung ist bis an die äußerste Grenze ihrer Leistungsfähig¬
keit und Verwendungsmöglichkeit gegangen, um der Schwe¬
sterwaffe weiterzuhelsen im Kampf und Wagnis. Da es sich
um eine Landung an fremder Küste, die nur über See zu¬
gänglich war, handelte, so hatte dis Kriegsflotte  die
stolze und verantwortungsvolle Aufgabe, den Truppentrans¬
porten den Weg zu bahnen und sie zu schützen gegen alle
Angriffe auf See sowie ihnen durch Niederkämvfung der
Küstenbefestigungen die Landung zu erleichtern. Dies?
schwere Aufgabe hat die deutsche Kriegsflotte hervorragend
gelöst. Dabei konnte es nicht ohne schwere Opfer abgehen,
aber die mit wehender Flagge gesunkenen Schiffe waren
Wegbereiter eines beispiellosen Triumphes der deutsch"»
Wehrmacht. „Als dritte im Bunde hat die Luftwaffe  sowohl bei
Flotte wie dem Heer unschatzbare Dienste geleistet und ent¬
scheidend zu dem Endsieg bsigetragen. Die Flotte hätte dar
Risiko beim Geleit der Truppentransportegewiß härter
empfunden, wenn ihr nicht die Fernaufklärung  durch
die Luftwaffe eine so starke Entlastung gebracht batte. Wäh¬
rend zum Beispiel im Weltkrieg die britische Seekriegsfüh¬
rung durch ein leistungsfähiges Funywilshstem und sonstigr
Hilfsmittel über die Verteilung, Bewegungen und Absichten
der deutschen Flotte meist gut unterrichtet war und die deut¬
sche Seekriegsführung oft im Dunkeln tappte, ist es diesmal
bank der deutschen überlegenen Luftwaffe umgekehrt. Die
deutschen Fernaufklärer, die bis zu den entlegensten briti-
sechn Flottenstützpunktenstreifen, sorgen dafür, daß die bri¬tisch? Flotte diesmal mit offenen  Karten svielen muss,
während die deutschen Flottenaktionen dem Gegner stets
überraschend  kommen. So war es auch bei dem Unter¬
nehmen gegen Norwegen und die deutschen Bomber und
Torpedoflugzeuge sorgten außerdem dafür, daß die Briten
mit ihrer weit überlegenen Flotte nicht so nahe an der nor¬
wegischen Küste herumschnüffeln konnten. Fn den Land-
kämpfen  und bei der Abwehr der britischen Landungs¬
und Jnvasionsversuche in Norwegen hat die deutsche Luft¬
waffe dann entscheidend eingegriffen. Wenn man den Kamps
um Narvik  als die Krönung des Norwegen-Feldzuges zu
würdigen bereit ist. dann nicht zuletzt wohl auch deshalb,
weil gerade in diesem Ringen jenseits des Polarkreises, das
die Welt mit atemloser Spannung verfolgte, das Zusam¬
menwirken der drei Wehrmachtteile eine Gipfelleistung au?
diesem verlorenen Posten vollbrachte. Die deutschen Zer¬
störer brachten auf einem tollkühnen Wikinqerzug über das
rauhe- Nordmeer ihre Kameraden vom Landheer an das
ferne Ziel und als die Schiffe mit wehender Flagge gesun¬
ken waren, kämpften die Reste ihrer Besatzungen Schulter
an Schulter mit den Gebirgsjägern auf den schroffen schnee¬
bedeckten Höhen um Narvik. Die Luftwaffe aber hat mit
unermüdlichem Einsatz dazu beigetragcn, daß die Narvik¬
kämpfer der erdrückenden Uebermacht trotzen konnten, bis
der Gegner wieder das Feld räumen mußte.

Die strategischen Folgen  des Norwegen-Feldzuges
können wir heute am ersten Fahrestaqe seines Beginns in
ihrer ganzen Tragweite überschauen. Die Fesseln, in denen
der Brite die deutsche Flotte wie im Weltkrieg abzuwürnen
hofft?, waren mit einem gewaltigen Ruck gesprengt. Der
rechte Arm war frei geworden und reckte sich über das weite
Nordmecr hinweg an der norwegischenKüste entlang mit
der geballten Faust bis zum Nordkap. Zwei Mona'e später
sollte auch der linke Arm frei werden und sich bis zur Bis¬
kaya hinabrecken. Der Norwegen-Feldzug befreite die deut¬
sche Kriegsflotte aus dem engen Bereich der Nordsee und
verschaffte ihr mit den norwegischen Häfen eine ausgezeich¬
nete Operationsbasis gegen England, Wenn Deutschland?
Wehrmacht zu Wasser und in der Luft heute die entschei¬
dende Schlacht im Atlan tik  führen und die für däs
Jnselreich lebenswichtige Zufuhr in steigendem Maß? be¬
drohen und abschneiden kann, dann hat vor einem Fahr der
siegreich? Norwegen - Feldzug  erst die Voraussetzun¬
gen dafür geschaffen. Das war der schwerste Schlag für die
britische Seemacht, der nicht wieder gutznmachen ist und der
dem Empire bisher schon teuer zu stehen gekommen ist.
Kühn  in der Planung, meisterhaft  in der Durchfüh¬
rung und folgenschwer  in der Auswirkung— so wird
der deutsche Wikingerzug vom April 1910 für immer in die
Geschichte eingehen.

*
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Heiß und schwer hängen seine Blicke sich an sie. Deren
Kraft zwingt ihre Angen fort von dem Schauspiel, an
dem sie sich ergötzen, und lenkt sie in die seinen hinein,
die ihr entgegenflammen und mit ihrem lodernden
Feuer auch sie entzünden.

Zarte Nöte steigt in ihre Wangen . Kurz nur währt
ihr erstes Staunen . Es wandelt sich in Freude , in Glück¬
seligkeit. Dieses trunkene Gefühl legt sich um den fein-
geschwungenen Mund , der frauenhaft -zärtlich erblüht,
das edle Haupt neigt sich zum Gruß — Erwiderung
seiner Huldigung . .

Was Adelaide d'Azeglio und Arwed Nust bei dieser
schicksalhaften Begegnung einander unvermittelt und
unverhüllt in dieser stummen Aussprache sagen, ge¬
stehen, zuschwören, schreibt sich unauslöschlich in ihrer
beider Herzen, die eine Urgewalt zusammensührt , der sie
sich demutsvoll beugen- .

-«!

Nach beendeter Aufnahme wird die Contessina von der
Jewen begrüßt , der sie bereits vorher ihre Aufwartung
in deren Zimmer gemacht hat.

Die Schauspielerin vermittelt dann auch Adelaidens
Bekanntschaft mit den anderen Globusleuten.

Bald entspinnt sich eine allgemeine, lebhafte Unter¬
haltung . Die Contessina spricht fließend und fehlerfrei
deutsch,- sehr weich klingt es in ihrer dunkel-vibrieren-
Len Stimme.

Die Contessina erweist sich ferner als überaus belesen
und bewandert in allen Belangen der Kunst und Wissen¬
schaft. Die Erziehung , die dieser Tochter des italieni¬
schen Hochadels zuteil wird , hat nichts außer acht ge-
«assem was zur Formung des Geistes einer jungen Dame
von Welt gehört.

Denn noch gehört die Contessina der Welt . Und eine
»Auge Dame ist sie, die Sei näherem Kennenlernen das
Kindhafte verliert , das man ihrem Wesen sowohl nack

- -

Fahren zuzuschreiben geneigt ist. Eine sechzehnjährige
Italienerin ist — und mag sie auch hinter Kloster¬
mauern aufwachsen — bei weitem reifer und erblühter
als ihre gleichaltrige deutsche Schwester in dem herben
nordischen Land-

Erst nach der gemeinsamen Abendtasel, welcher die
Contessina als anmutsvolle Hausherrn : vorsitzt, ergibt
sich ihr erstes , direktes Zwiegespräch mit Rust . In einer
Nische der Halle des Pian terreno , während die üb¬
lichen eisgekühlten Erfrischungen gereicht werden.

„Ich freue mich so, daß Sie der Dichter sind dieser
„Venezianischen Ballade " . . . oh, wie ist sie wunder¬
schön, diese h-rUata und . . . wie begnadet sind Sie , .

„Ich . . . ach, ich bin ein elender Stümper ."
„Warum sagen Sie das ?"
„Weil ich mich so fühle . . . vor dem einzigen , wahr¬

haft vollendeten Gedicht der Schöpfung . . .^
„Und das wäre . . . ?"
„Sie sind es . . . Adelaide . . . Süße . . . Schöne . . .

Geliebte . . ."
„Nicht . . . oh . . ." Sie reicht ihm beschwichtigenddie

Hand.
Er küßte sie mit aller Inbrunst.
Ihrer beider Angen jubeln sich zu : Ich liebe dich!
Sie hören nichts als die Musik ihrer eigenen Herzen.
„Später . . flüstert Adelaide endlich mit zuckendem

Mund.
Er nickt, tritt zur Seite , gibt ihr den Weg frei.
Sie schwebt ans einen Diener zu, der ein Tablett mit

Gläsern trägt , in denen Asti fpumante perlt . Nasch
ergreift sie zwei Kelche und nähert sich mit bestricken¬
der Grazie Kamecke, der gerade allein an einer Säule
lehnt --.

„KUa suu salute , sigmare Laweoke !" X
«Krarns tanlo , contessina, " gibt er ihr Bescheid.
Bezaubernd denkt er, bezaubernd , diese glückliche

Mischung von Märchenfee und großer Dame ! Zu schade,
daß so etwas ausgerechnet die Tochter des Conte
d'Azeglio sein muß , die man natürlich nicht vor die
Kamera krregen kann.

Zum ersten Male gibt es eine Meinungsverschieden¬
heit zwischen Nina und Battista . !

Nina ist Hausverweserin im Palazzo d'Azeglio, dasweibliche Geaenstück zu Battistas Stelluna.

Meinung , daß cs bestimmt nicht im Sinne des Conte
sein könne, daß seine Tochter jetzt mit diesen Film¬
leuten Ausflüge zu Wasser und zu Lande unternimmt,
sich dauernd in höchst lebhafter Unterhaltung bis in den
späten Abend bewegt, an dem dann noch getanzt und
Wein getrunken wird,- Tinge , die der Arzt streng unter¬
sagt hat.

Dagegen hält Nina ihm wortreich vor, daß der liebe
Gott dem armen Kinde endlich eine Freude schicke—
wenn es auch eine laute , vielleicht unpassende, ja sogar
ein wenig schädliche Freude sei.

Ach, die treue Alte weiß, wie glücklich die piccola ist.
Zum ersten Male in ihrem jungen , traurigen Leben ist
sie wirklich und restlos glücklich, über alle Maßen glück¬
lich. Wehe, wenn Battista dieses Glück zerstört , wenn
des Kindes kaum geborenes seliges Lächeln erstirbt!

Wie eine Löwin ihr Junges , so verteidigt Nina Ade¬
laidens Glück wider alle von Battista gepredigte Ver¬
nunft.

Und — die Frau behält recht. Der Mann streckt die
Waffen vor den schlagenden Argumenten ihrer simplen
Herzensweisheit.

Dann seufzen sie beide, die ergebenen Diener des
Hauses d'Azeglio.

Adelaide, der Süßen , Sanften , die so völlig die Toch-
"alleter ihrer Mutter ist, kann ja im besten

ein ganz winziges Stückchen Erdenglück
e doch nur

eschieöen sein.
Der zuletzt im vorigen Herbst aus Deutschland be¬

rufene allerberühmteste Meoizinprofcssor hat endlich er¬
klärt : „Progressive Entartung des Herzmuskels . Mitral¬
klappe stark atrophisch."

Battista hat im Lexikon nachgeschlagen.
O über die todtraurige Gewißheit , die ihm daraus

wurde.
Vollkommen ruhiges Leben. Keine, wie immer ge¬

arteten Erregungen.
Kloster . . . "« i-
Ist das noch Leben?
Adelaide ist jung und schön, und das wann ? V ' nl  der

Südländerin pulst in ihren Adern.
Wer brächte es da wohl übers Herz, ihr den Trunk

zu verwahren aus dem Becher der Freude , bevor nur
allzubald — so oder so — der Vorhang sich senkt, der sie
in jedem Fall für immer vor aller Lust des Lebens tren¬
nen wird ?!

" Forts, kolat-l i



Hingabe an die Pflicht
Wo die Frau auch lebt, ob sie auf dem

Lande oder in der Stadt tätig ist, immer
kommt es darauf an, wie sie dient und de«
Platz ausfüllt , an den bas Schicksal sie ge¬
stellt hat. In der Gemeinschaft der deutsche«
Frauen , die sich ihrem Volk verpflichtet fühle«,
steht die Landfrau neben der Stadtfrau , beide
in gleicher Treue zum Führer , der uns zur
Einheit der deutschen Mensche« zurückführte.

Gertrud Scholtz - Klink.

Nicht mehr versprechen, als man halten kann
„Aber , selbstverständlich helfe ich Ihnen

dann gerne, Sic brauchen es mir nur zu
sagen. Sie können sich auf meine Hilfe fest
verlassen!"

Wie schnell. ist so etwa» manchmal hin¬
gesagt ohne zu überlegen, ob das Versprochene
auch wirklich gehalten werden, kann. In
kleinen Dingen kommt es ja nicht so genau
daraus an, entschuldigt man sich vor sich selbst.
Kommt es wirklich nicht darauf an?

Zu den hervorragendsten EigenschaftendeS
deutschen Menschen gehörten von jeher un¬
bedingte Korrektheit und Verläßlichkeit. Viel¬
leicht wird man sich erst im Ausland, wo diese
Eigenschaften nicht immer so selbstverständlich
sind, darüber klar, welche Rolle sie in unserem
Leben spielen. Alles, was wir tun . geschieht
im Vertrauen aus die Zuverlässigkeitunserer
Umgebung. Wir verlassen uns daraus, daß
der Kaufmann pünktlich seinen Laden öffnet!
daß der Postbote gewissenhaft unseren Brief
weiterbefördert usw Jede alltägliche Hand¬
lung bedeutet Vertrauen zu anderen Würden
auch nur einige in ihrer Verläßlichkeit ver¬
sagen, dann würde unser Lebensprogramm
nicht immer so glatt ablausen!

Die Verläßlichkeit ist also uns Deutschen
zur Natur geworden, und wir Frauen sind
als die Mütter des Volkes dafür verantwort¬
lich. daß diese Charakterstärke in jeder jungen
Generation immer wieder als etwas Selbst¬
verständliches mit heranwächst. Selbstver¬
ständlich wird der Jugend aber immer nur
das, was ihr vorgelebt wird. Das eindrucks-
oollste Vorbild für die Kinder aber ist immer
die Mutter . Das Verhalten der Mutter in
bezug auf ihre Verläßlichkeit hat also eine
ungeheure Tragweite und jede Nachlässigkeit
kann sich später im Volkscharakterverderblich
auswirken. Wir dürfen deshalb auch bei den
geringfügigsten Dingen nicht die Frage auf-
kommen taffen, ob es hier oder da darauf an¬
komme, verläßlich zu sein. Als Mütter
dürfen wir diese Frage nicht danach ent¬
scheiden. wie sich die Unzuverlässigkeit in dem
betreffenden Falle auswirken würde, sondern
die Verantwortung als Vorbild der Kinder
mutz entscheidend sein.

Da sind gerade die kleinen Anlässe von Be¬
deutung und wo es sich darum handelt, daß
wir aus freiem- Entschluß etwas versprechen
und halten. Wenn man darin sich selber ge¬
genüber unerbittlich ist. erzieht man sich auch
dann. Versprechen nicht leichtfertig zu geben
und sich als tüchtiger und kameradschaftlicher
hinzustellen, als man im entscheidenden
Augenblick sein kann.

Munbatmung schadet der Gesundheit
Das Atmen durch den Mund erhöht nicht

nur die Gefahr der Erkältungs - und An¬
steckungskrankheiten. wie allgemein ange¬
nommen wird. Die Gefahren, die dem Ge-
samtorgamsmus durch das Mundatmen
drohen sind viel weitgrcifender. Es ist z. B.
einwandfrei sestgestellt worden, daß durch
jahrelanges Mundatmen eine Veränderung
der Atemwege eintreten kann. Gewöhnlich
ist dann auch eine mangelhafte Entwicklung
der Atemmuskeln zu beobachten, was zur
Folge hat. daß nicht mehr genügend kräftig
und tief geatmet wird. Darüber hinaus
wurden unerwünschte Einwirkungen aus den
Gesamtorganismus beobachtet, oft waren so¬
gar Krankheiten auf das Mundatmen zurück-
zuführc».'

Besonders nachteilig wirkt sich das Mund¬
atmen bei Kindern aus . Nicht nur die Atem¬
muskulatur . sondern der ganze Organismus
des Kindes ist durch das Mundatmen häufig
schlecht entwickelt Besonders auffallend ist
die mangelhafte Ausbildung des Brustkastens.
In der Regel sind diese Kinder für In¬
fektionskrankheiten besonders anfällig.

Wenn keine krankhaften Ursachen vorliegen,
mutz bei Kindern sehr früh darauf geachtet
werden, daß sie richtig durch die Nase atmen.
Wenn das Mundatmen erst einmal zur Ge¬
wohnheit geworden ist, ist es schwer zu be¬
kämpfen.

Vom Lehrling zum Schöpjer von Modellen
„Aber nein, Fräulein Krüger, diesen silber-

gestreiften Vistra können Sie doch unmöglich
guer verarbeiten! Nicht nur mit den Händen
schneidern, meine Damen, mit dem Kopf!
Also — warum ist die Querverarbeitung nicht
möglich?" — Achtzehn junge, blonde, braune
und schwarze Köpfe sind über Stoffproben
gebeugt und grübeln, indes schlanke Hände
immer wieder prüfend die Gewebe berühren.
Ja — warum Wohl? ..Weil der eingewebte
Metallfaden eine andere Stabilität hat alS
das Stoffmateriall Verarbeiten Sie es quer,
so gibt der Stoff nach, der Silberfaden jedoch
nicht; es ergeben sich unschöne Verzerrungen ."

Natürlich verhält es sich so. Achtzehn
junge Mädchen nicken überzeugt und stellen
insgeheim wieder einmal fest, daß der Dienst
bei Frau Mode, bei der launenhaften und
anspruchsvollsten aller Frauen durchaus kst»
Kinderspiel ist.

..Materialkunde " nennt sich die Unterrichts¬
stunde. in die wir soeben einen Blick getan
haben. Die jungen Schülerinnen der deut¬
schen Modeschulen machen die gleiche Er¬
fahrung . die den meisten jungen Menschen
nach der Berufswahl zu Beginn der Aus¬
bildung zuteil wird: Man hat sich das alles
eigentlich ganz anders vorgestellt. Da wird
das junge Mädchen in den Lehrgang ein¬
geordnet. begierig, in die letzten Geheimnisse
der Modellkünstler eingeweiht zu werden, und
mutz statt dessen die Körpermaße einer starren
Probierpuppe ohne Kopf berechnen, mit
Lineal und Zeichenstift auf gerastertem Papier
hantieren lernen und feststellen, daß es leider
von dem Unterschied in der Herstellung von
Crepe de Chine und Crepe Georgette nicht
die leiseste Ahnung hat.

Und bald schüttelt keine der Schülerinnen
mehr heimlich den Kopf ob der „langweili¬
gen Theorie", die ihnen an Stelle des er¬
träumten Umgangs mit Samt und Seide an¬
fangs geboten wird. Sie erkennen rasch, daß
es unmöglich wäre, ein elegantes Schneider¬
kostüm von untadeligem Sitz fertigzustellen,
ohne die Gesetzmäßigkeitender menschlichen
Körpermaße zu kennen und kleine Abweichun¬
gen dementsprechend durch die Machart aus¬
zugleichen. Sie empfinden rasch die Bedeu¬
tung der Farben , deren Zusammenstellung
nach ästhetischen Grundsätzen vielen Laien
ein Geheimnis bleibt. Und sie wissen den
Wert des rein Handwerklichen, Praktischen zu
schätzen, das sehr bald die Theorie in den
Hintergrund drängt.

Das Symbol der Zunft , die scharfe
Schneiderschere, kommt eigentlich erst bei den
,,Fortgeschrittenen" zu seinem Recht. Die An¬

fänger dürfen ihre Schnitte in Papier Her¬
stellen und ihre geduldigen Modellpuppen da¬
mit so prächtig bekleiden, wie es das Material
nur erlaubt . Aber bald wird die schwere
Kunst des Zuschneidens schon an richtigem
Material geübt. Und dann ist der Weg nicht
mehr gar so weit bis zum Zuschneiden,
Nähen und Fertigstellen auf eigene Gefahr
— mit wirklichem Stoff!

In den Kursen der Modellzeichnerinnen,
die künftige Modeschöpferinnenund -zeichne-
rinnen heranbilden, leuchtet es farbenfroh
von den Wänden. Ganze Fresken von Ent¬
würfen zu allen Kleidern, die die Frauenwelt
innerhalb deS Vierundzwanzigstundentages
braucht und brauchen könnte, sind als Vor¬
bild und — zur Abschreckung aufgehängt
Denn auch hier verhält es sich häufig so, daß
begabte junge Schülerinnen schwungvoll und
mit viel Phantasie schon in der ersten Stunde
mit ausgezeichneten Entwürfen auftreten.
Ausgezeichnet anzusehen, aber — würde eine
Frau mit normalem Wuchs das Kleidungs¬
stück nach ihren Maßen arbeiten. daS köstliche
Modell müßte sich unweigerlich in eine Gro¬
teske verwandeln. Also auch hier heißt eS
lernen, mit Fleiß und niemals erlahmendem
Eifer von Grund auf studieren, bis man die
Gesetze der Frau Mode erfaßt hat und erst
viel, viel später dann in ihrem Rahmen die
eigene Phantasie walten lassen kann.

Der schönste Augenblick der ganzen Lehr¬
zeit — darin sind sich alle einig — bleibt aber
doch die erste Anprobe. Kein Schauspieler
kann so viel Lampenfieber haben vor einem
entscheidenden Auftritt wie die jungen
Mädchen, die zum erstenmal das nach eigenem
Entwurf zugeschnittene Kleid der „lebenden
Puppe " — einer hilfsbereiten Kollegin —
überstreifen und nun beginnen, mit kunst¬
geübten Händen das Modell zu „modellieren"
Denn ein lebender Körper verfügt niemals
über die völlig gleichmäßigen Proportionen
wie eine Puppe , und die Kunst besteht darin,
nicht nur die Schönheit der Gestalt zur Gel¬
tung zu bringen, sondern auch die kleinen Un¬
gleichmäßigkeitenzu verdecken und zugleich
die Vorzüge der Trägerin durch das Kleid
und die Eleganz des Kleides durch die Träge¬
rin zu unterstreichen.

Das „Deutsche Modeamt" hat sich in Ver¬
bindung mit den deutschen Modeschulen die
Aufgabe gestellt, Künstler zu Schöpfern einer
deutschen Modekunst heranzubilden. Sie
schaffen in engster Zusammenarbeit mit der
deutschen Textilindustrie und allen ver¬
wandten Wirtschaftszweigen auf einem wirt¬
schaftlich hochbedeutsamenArbeitsgebiet.

Alles für das Bab^
Dis /tussiaiillnK c/sr Kabps ist henke aickr

«hwieriHer als früher , wenn wir nur au/I
l/ebsr/lüssiHe » verrichten uncl anckere DinHs
selber arbeiten , ä'v Hann man als Kabc/Korbj
Hsirvri einen l^ asckkorb oerwenclen , clen mani
au / einem KäcierHssieK be/esüHi . lVatürlicn
erhält c/as Körbchen eins hübsche 6arnierun^
s t̂bb oben ) unck sin Dach, für flaschen^
schwamm uncl Kuc/er richten wir ein alte
Kpankörbohsn her uncl sorFsrr cla/ür , c/a/l ooi

allem clis Kkascken immer peinlich sauber
bleiben tckbb slitts ). /lls l^ ickslkomviocke oer>
wenclet man clie kfaschtoiletts , leZt aber au/1
clis Uarmorplatte eine llolrplatte uncl clarauf
eins llnterlaZe , clis man aus einer alten Kiepp-
ciecks Zearbeitet hat ckuch eins fiste läM
sich / ür cliesen Zweck umarbeiten, - clann clisnt
cler lnnenraum als lfäschebehälter FvKar ein«
förbchenmstratrs bann man selbst Herstellen.
§is wircl mit ausZekochier llolrwolls Ze/ülkt'
k̂ db unten rechts) uncl bekommt einen ös-
ruz aus lVessel

AnseZ' «»«AM»a«
Und was tragen wir?

/scler jlocle/rühkinZ kä/?t Krauen mit stärke¬
rer als cler rierlichsnsl octell/iAur au/seu/ren .-l) ncl
was traKe ich? lVur keine KorHe, noch immer
brachte clis Zlocle auch /ür clis vollschlanken
uncl starken Krauen reckt hübsche KorschläZe,
uncl auch in cliesem ^ahr soll niemancl ver-
rwei/eln 6runclsätrkicli Kilt / ür sie im OeKen-
satr ru allen ancleren rorschläHen , cla/? clie
vollschlanke KiZur Kecleakts färben am besten

Blühende Topfblumen und auch alle an¬
deren Blattpflanzen gedeihen beim Gärtner
und in den Gewächshäusern in einer Luft
mit einem bestimmten Feuchtigkeitsgehalt.
Die Zimmerluft in den Wohnungen ist ge¬
wöhnlich zu trocken, und daran liegt meist
auch die Ursache des raschen Verblühens oder
Absterbens unserer Topfpflanzen. Da es nun
in der Wohnung nicht möglich ist. die ganze
Luft mit Feuchtigkeit anzufüllen, müssen die
Pflanzen von Zeit zu Zeit mit Wasser be¬
sprengt werden. Viele Pflanzen vertragen
aber nicht viel Feuchtigkeit, deshalb muß das
Sprengen sehr vorsichtig geschehen. Hat man
keinen besonderen Blumensprenger. der daS
Wasser fein zerstäubt, kann man sich mit
einer Bürste helfen, die man in Wasser taucht
und über den Pflanzen (die man zu diesem
Zweck in die Küche oder ins Badezimmer
nimmt) ausschlägt.

An warmen, regnerischen Tagen soll man
die Pflanzen möglichst lange ins Freie stellen.
Das direkte Beregnen ist jedoch für empfind¬
liche Pflanzen — nach einem langen Winter

r der geheizten Stuk« — schädlich.

Zeichnung : Uliller -K. — Kt.

kleiclsn uncl cler überkurrs Kock nicht Hut
aussieht . Da/? clie lauZe eiureihiKs / acke
schlank macht , ist läuZst erprobt worclen
s l̂bb links ),- auch clie Spitzenbluse rum
fostüm wircl schlicht Kearbeitet Dem clunk-
len früh )akrsmantel (,1bb Lkitts) Heben wir
viel / .änHslinien Das Kleicks Zilt /ür ctas bs-
sonclerr / lotte fleicl aus kleinHemustertem
elunklem lfollsto/ / ocler Zeicls (übb rechts).
Die ein/arbiHe forclerbakn unterstreicht
wiscler «K-- l-änKslinis uncl "»Acht clamlt
schlan

- Das Taschengeld der Frau
Jede Hausfrau hat Anspruch auf ein

Taschengeld, das der Mann der Frau geben
muß. Die Höhe ist jedoch vom Gesetz nicht
ausdrücklich festgesetzt worden. Die Verpflich¬
tung des Mannes folgt aus dem BGB ., wo¬
nach die Ehegatten einander zur ehelichen
Lebensgemeinschaft verpflichtet sind. Eine
eheliche Lebensgemeinschaft besteht nicht, wenn
der Mann der Frau kein standesgemäßes
Taschengeld gibt. Die Höhe richtet sich nach
dem Einkommen und Vermögen des Mannes,
der Umfang seiner sonstigen Verpflichtungen
mutz berücksichtigt werden.

Wir kennen Haferflocken zur Herstellung
von sättigenden Morgensuppen, vom Müsli
und pikanten Bratlingen . Zur Abwechslung
schlagen wir heute einmal eine andere Ver¬
wendung vor : die Haferflockentorte. Wenn
wir Süll Gramm Haferflocken erübrigen
können, brauchen wir als weitere Zutaten
5V Gramm Kochfett, l Ei . '250 Gramm Zucker,
ein Viertel Liter entrahmte Frischmilch,
1'/- Backpulver, zwei Vanillezucker und
Mandelaroma , etwas Salz.

DaS Kochfett wird zu Sahne gerührt , daS
Eigelb dazugegeben und nach und nach der
Zucker mit der Milch abwechselnd darunter
gerührt . Dann wird das mit dem Backpulver
gemischte und gesiebte Mehl langsam dazu¬
gegeben. ebenso Vanillezucker und Mandel¬
aroma . Die Haferflocken werden durch die
Mühle gedreht und nach und nach unter den
Teig gemischt, wenn nötig, gibt man etwas
Milch dazu, der Teig soll aber nicht naß sein.
Zum Schluß wird das Eiweiß zu Schnee ge¬
schlagen. unter den Teig gemengt, der dann
in einer gefetteten Form etwa eine Stunde
gebacken wird. Anderntags schneidet man den
Kuchen ein- oder zweimal durch, füllt ihn
mit Marmelade und bestreut ihn mit Puder¬
zucker. Am besten schmeckt die Torte, wenn
sie ein bis zwei Tage fertig steht.

Die Sommersachen brauchen Platz
Im Kleiderschrank sollten sich nur die

Kleider und Mäntel befinden, die wir für die
herrschende Jahreszeit brauchen Es ist ver¬
kehrt. die Kleidung von Sommer und Winter
im selben Schrank zu verwahren, da die ein¬
zelnen Kleidungsstücke dadurch nicht mehr ge¬
nügend Svrelraum haben. Die Kleider be¬
halten nur dann ihren guten Sitz, wenn sie
luftig im Schrank hängen. Man mutz sich da¬
vor hüten die Bügel so eng zusammenzuschie¬
ben. daß die Kleider sich gegenseitig drücken.

Mit der Kleidung für eine Jahreszeit sind
die üblichen Kleiderschränke in den meisten
Füllen hinreichend gefüllt, und es empfiehlt
sich immer, im Frühjahr und im Herbst die
Winter - bzw. Sommerkleidung an einem
anderen Ort zu verwahren. Alte Schränke'
sind nicht immer ratsam, weil sie selten einen
guten Schutz gegen die Mottengefahr bieten.
Wollsachen, auch Kleider und Anzüge, sollte
man besser in mottensicheren Truhen und
Kästen aufheben, natürlich nicht, ohne daß sie
vorher gründlich ausgebürstet wurden. Es'
wird dann allerdings nötig sein, daß die
Keidungsstücke. bevor sie wieder in Gebrauch
kommen, aufgebügelt werden. Diese Mühe
wird jedoch durch die viel sichere Aufbewah¬
rung wettgemacht, außerdem verziehen sich
manche Wollstoffe leicht beim langen Hängen.
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